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      Gagaku 

 
 
 

Am 14. September 
2011 findet um 19.00 
Uhr die gagaku- Auf-
führung des En-
sembles Tenri Kawa-
ramachi Gagakukai 
aus Kyoto statt. Mehr 
als 20 Darsteller brin-
gen in farbenprächti-
gen Kostümen Musik 
und Tänze in einer 
1200 Jahre alten Tra-
dition dar. 

Die heute in Japan 
gepflegte gagaku.Mu-
sik zeichnet sich im 
Gegensatz zur west-
lichen symphonischen 
Musik durch eine 
eher statische Schön-
heit, eine „archa-
ische“ Melodie aus. 
Da diese Aufführung 
von Tänzen begleitet 
wird, spricht man 
eigentlich von „buga-
ku“, d.h. Tanz und 
Musik. 
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Programm 
Japanische Gesprächsrunde Zeit:   Donnerstag, 01.09.2011 um 19.00 Uhr 
    Ort:   Altenzentrum, Hans-Sachs-Str. 14 
 
Stammtisch   Zeit:   Dienstag, 13.09.2011 um 19.00 Uhr 
    Ort:   Restaurant Kitcho, Wurzerstr. 14 
 
Gagaku                                  Zeit:    Mittwoch, 14.09.2011 um 19.00 Uhr            
            Ort:   Carl-Orff-Saal Gasteig, München 
       Eintritt:   € 25, Schüler und Studenten: € 15 

 
Die Maler des „Blauen Reiter“  Zeit:         Samstag, 17.09.2011, um 9.32 Uhr 
und Japan                                              Ort:         Ausflug nach Murnau 
                                                                Eintritt:   € 15 für Mitglieder, € 20 für Nichtmitglieder 
 
Stark, stolz und voller Hoffnung    Zeit:   Sonntag , 18.09.2011 um 17.00 Uhr                       
Ein Benefizkonzert für Japan   Ort:   Erlöserkirche München Schwabing 

                  Germaniastr. 4 
 Eintritt:   Vorverkauf: 089-38377140 

 
Faszinierend fremd   Zeit:   Donnerstag, 22.09.2011, um 19.00 Uhr 
Vortrag von Heinz.Dieter Reese  Ort:          IBZ, Amalienstr. 28, München 
zur Rezeption jap. Musik                    Eintritt:   Mitglieder: gratis, Nichtmitglieder: € 5   

 
Haiku-Kreis    Zeit:   Donnerstag, 22.09.2011 um 18.30 Uhr 
      Ort:   Altenzentrum, Hans-Sachs-Str. 14 
 
Juristenstammtisch   Zeit:   Mittwoch, 05.10.2011 um 19.30 Uhr 
                                                                Ort:          Restaurant Kitcho, Wurzerstr. 14 
  
Japanische Gesprächsrunde  Zeit:   Donnerstag, 06.10.2011 um 19.00 Uhr 
     Ort:   Altenzentrum, Hans-Sachs-Str. 14 
 
Stammtisch    Zeit:   Dienstag, 11.10.2011 um 19.00 Uhr 
                                                                Ort:          Restaurant Kitcho, Wurzerstr. 14 
 
Sind Algen nach nuklearen                Zeit:         Donnerstag,  20.10.2011, 19.00 Uhr 
Unfällen noch essbar?                          Ort:         Staatliche  Münzsammlung, Residenz 
Vortrag Dr. Tsang Pi Chang               Eintritt:   Mitglieder: gratis, Nichtmiglieder: € 5 
 
Mitgliederversammlung                     Zeit:         Mittwoch , 26.10.2011, 18.00 Uhr 
                                                                 Ort          Vortragssaal Völkerkundemuseum 
 
Haiku-Kreis    Zeit:    Donnerstag, 27.10.2011 um 18.30 Uhr 
      Ort:    Altenzentrum, Hans-Sachs-Str. 14 
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Liebe Mitglieder und Freunde der DJG in Bayern, 
 
Im April 2008 hatten wir auf unserer zweiten Mitgli ederreise nach Japan auch die Japanisch-
Deutsche Gesellschaft in Nara besucht. Abt Kono, der Präsident der JDG Nara, hatte zu 
unseren Ehren in seinem Daian-ji Tempel einen unvergesslich schönen und harmonischen 
Abend für uns ausgerichtet. Höhepunkt war eine gagaku-Aufführung des Tenrikyô Ensem-
bles aus Nara/Kyoto. Obwohl es nur eine relativ kur ze musikalische Aufführung der Stu-
denten der Tenri-Universität war (der Tanzteil war we ggelassen worden, da zu aufwendig), 
hat mich, aber auch die anderen Mitglieder unserer Gruppe, diese Darbietung tief berührt. 
Ich muss zugeben, dass ich noch nie etwas von gagaku gehört hatte, was allerdings kein 
Wunder ist, denn diese Art der Musik und des Tanzes war lange verschollen und wurde 
erst in jüngster Zeit rekonstruiert. Wir haben dann  mit großem Engagement unseres Vor-
standsmitglieds Takako von Zerssen in den letzten zwei Jahren versucht, diese Gruppe nach 
München zu holen, was nicht einfach war. Aber nach vielen Verhandlungen ist es nunmehr 
gelungen. Wir freuen uns daher sehr auf den Musik- und Tanzabend dieser Gruppe, die 
unter dem Namen Tenri Kawaramachi  Gagakukai auftrit t und mit 25 Musikern, Darstellern 
und Hilfskräften nach München kommt und am 14. Sept ember im Carl-Orff-Saal ihre Küns-
te zeigen wird. Zweifellos haben wir Ihnen im diese n Jahr schon viele Höhepunkte geboten. 
Ich denke da an den No Abend im Januar, unsere Festveranstaltung im Mai, die „Zauberflö-
te als Kyogen“ Aufführung, das Charity-Konzert mit Kent Nagano und Familie, um nur 
einige zu nennen. Zweifelsohne wird der  gagaku Abend zu einem weiteren Höhepunkt in 
unserem Jubiläumsjahr werden. Sie sollten sich wirklich bei München Ticket Karten besor-
gen, laden Sie auch an Japan interessierte Freunde mit ein, denn einen derartigen Abend 
können wir so schnell nicht mehr anbieten. Wenn Sie mehr über gagaku lernen wollen, dann 
lesen Sie bitte den sehr informativen und ausführli chen Bericht von  Heinz-Dieter Reese in 
diesem Rundschreiben. Sie können sich eine kurze Vorschau der Aufführung auch unter 
dem link http://www.youtube.com/watch?v=DtRRWEbk1b0  ansehen. 
 
Aber wir bieten im September und Oktober nicht nur  gagaku an, sondern noch weitere fünf 
Veranstaltungen, die alle im Einzelnen in diesem Heft beschrieben sind. Besonders erwäh-
nen möchte ich unsere Mitgliederversammlung am 26. Oktober im Vortragssaal des Völ-
kermuseums. Diese jährliche Versammlung, bei der wir Rechenschaft über das vergangene 
Jahr ablegen, findet, wie bereits im ersten „kaiho“  dieses Jahres angekündigt, wegen unserer 
arbeitsmäßigen Belastungen in diesem Jahr ungewöhnlich spät statt. Dafür möchte ich mich 
nochmals bei Ihnen entschuldigen. Turnusmäßig haben wir in diesem Jahr wieder Vor-
standswahlen, denn der Vorstand wird gemäß der Satzung unseres Vereins alle drei Jahre 
neu gewählt. In der Zusammensetzung des Vorstands wird es zu Veränderungen kommen, 
denn Frau von Zerssen (aktives Mitglied der Gesellschaft seit Jahrzehnten und Vorstands-
mitglied seit 1996), Herr Dr. Laumer (Präsident von  1999 bis 2005 und seitdem Vorstands-
mitglied) und Herr Brandt (Vorstandsmitglied seit 2 002 und Geschäftsführer seit 2003) stel-
len sich nicht mehr zur Wiederwahl und scheiden dam it aus dem Vorstand aus. Ich selber 
(Vorstandsmitglied seit 1999, Schatzmeister von 2002 bis 2005 und Präsident seit 2005) wer-
de nicht mehr für die Funktion des Präsidenten der Gesellschaft kandidieren, bewerbe mich 
aber erneut um einen Vorstandsposten. Im Zusammenhang mit der Vorstandswahl habe ich 
eine Bitte: Falls Sie aktiv im Vorstand an der weiteren Gestaltung der DJG in Bayern mitar-
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beiten möchten, so bewerben Sie sich doch um einen Vorstandsposten. Am besten Sie 
schreiben mir, senden eine e-mail oder rufen im Büro zu unseren Geschäftszeiten an.  
Unsere Spendeneinnahmen für die Opfer der Erdbebenkatastrophe in Japan betragen inzwi-
schen über € 110.000. Das ist ein beeindruckendes Ergebnis und ich möchte hier die Gele-
genheit benutzen, mich bei allen Spendern ganz herzlich zu bedanken. Spenden gehen im-
mer noch ein, und unser Schatzmeister, Herr Peter Hasieber, ist mit der Verbuchung der 
vielen Spenden und der Erstellung von Spendenbescheinigungen arbeitsmäßig in den letz-
ten Wochen und Monaten sehr belastet gewesen. Auch mit der Verwendung der Spenden-
gelder sind wir inzwischen weitergekommen. Grundsät zlich haben wir uns entschieden, 
unser Spendenaufkommen im Katastrophengebiet vorzug sweise für die Unterstützung, 
Ausbildung und Weiterbildung von Waisenkindern einz usetzen. Frau Tomoko Strotbek, 
Mitglied unseres kleinen Spendenkomittees, hat im K risengebiet entsprechende Gespräche 
geführt, um eine geeignete Organisation für die Ums etzung unserer Zielsetzung ausfindig 
zu machen. Neben dem Iwate Fond (der 57 Waisenkinder und zahlreiche Halbwaisen zu 
betreuen hat) und dem Miyagi Fond (112 Vollwaisenki nder) bietet sich eine Unterstützung 
des Fond der Stadt Rikuzentakata an. Eine Stadt, die durch die gewaltige Kraft des Tsunami 
fast völlig zerstört wurde. Jeder zehnte Einwohner dieser 24000-Einwohner Kleinstadt ist bei 
dem Unglück umgekommen oder ist vermisst. Die Stadt  hat 150 Voll- und Halbweisen und 
hat im Juli einen Fond gegründet, um das Leben und die Ausbildung dieser Kinder zu er-
möglichen. Wir überlegen mit Vertretern dieser Stad t, inwieweit wir mit unseren Spenden-
geldern unterstützen können. Über die endgültige Ve rwendung des Spendenaufkommens 
werden wir Sie im nächsten „kaiho“ informieren. 
 
Auch in diesem „kaiho“ haben wir wieder Berichte vo n Mitgliedern unserer Gesellschaft 
über die japanische Dreifachkatastrophe aufgenommen. Frau Tomoko Strotbek hat einen 
bewegenden Bericht über ihren Besuch in der Krisenregion verfasst und das ehemalige 
Vorstandsmitglied, Jürgen Betten, hat eine lange Rezension über das gerade erschienene 
Buch von Reinhard Zöllner:  „ JAPAN.FUKUSHIMA.UND WIR.“  geschrieben.  Dieser Bei-
trag geht inhaltlich weit über eine normale Rezensi on hinaus und Sie sollten ihn wirklich 
lesen. 
 
Seit zwei Jahren erscheint nunmehr das Mitteilungsblatt unserer Gesellschaft „kaiho“. Wäh-
rend wir in der Anfangsphase in dem Blatt vor allen  Dingen unsere Veranstaltungen ange-
kündigt und über die vergangenen Veranstaltungen be richteten, haben wir in der letzten 
Zeit viele Artikel von anerkannten Fachleuten zu be stimmten Themen, aber auch verstärkt 
Beiträge von Mitgliedern der DJG in Bayern e.V. aufgenommen. Wir hoffen, dass diese Bei-
träge, die manchmal durchaus kontrovers sein können, Ihr Interesse finden. Eigentlich hat 
sich „kaiho“ von einem Mitteilungsblatt zu einem kl einen Magazin entwickelt. Allerdings 
können wir Ihnen aus Kostengründen einen Teil der In formationen  nur online zur Verfü-
gung stellen. Die gedruckte Ausgabe enthält dagegen nicht alle Beiträge. Ich hoffe, Sie ha-
ben dafür Verständnis. 
 
Mit den besten Grüßen und Wünschen 
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Gagaku 

Altjapanische Hof- und Zeremonialmusik und Tanz 
Gastspiel des Ensembles Tenri Kawaramachi  Gagaku- 

kai aus Kyoto 
 
Die heute in Japan gepflegte traditionelle gagaku-Musik, d. h. elegante Hof-Musik, ist über 
tausend Jahre alt und zeichnet sich, im Gegensatz zur westlichen symphonischen Musik, 
durch eine eher statische 
Schönheit, eine „archaische“ 
Melodie aus. Wenn sie von 
Tänzen begleitet wird, spricht 
man von bugaku („Tanz und 
Musik“). 
 
In München werden Instru-
mentalmusik, Gesang und 
Tanz mit prächtigen Kostümen 
und Masken zur Aufführung 
kommen, wobei die Standard-
besetzung aus der Querflöte 
Ryuteki, der Oboe Hichiriki, 
der Mundorgel Sho, der Laute 
Biwa, der Zither Gakuso, der 
großen und Zylindertrommel 
und dem Bronzegong Shoko 
besteht.  
 
Das Ensemble wurde 1887 von 
Mitgliedern der Tenrikyo-
Gemeinde in Kyoto gegründet 
und trägt heute mit ihren öf-
fentlichen Konzerten zur Pflege und dem Erhalt dies er uralten Kulturtradition Japans bei. 

Zeit:                 Mittwoch,  14.09.2011, 19.00 Uhr 
Ort:                  Gasteig München, Carl-Orff- Saal 
Eintritt:            25 Euro, Studenten und Schüler: 15 Euro, Karten bei  
                         München Ticket (Tel.: 0180-548181) 
Veranstalter:  DJG in Bayern e.V. mit Unterstützung des Kulturreferats der  
                         Stadt München 
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Erlöserkirche München Schwabing und das 
Festival MúsicaMallorca Palma 

 
Künstlerischer Direktor Toyo Masanori Tanaka 

Stark, stolz und voller Hoffnung  

Ein Benefizkonzert für Japan   
zu Gunsten der Erdbeben- und Tsunamiopfer Japans            

Solisten :                                                                                                
 Shihomi Inoue-Heller, Sopran / Masami Saito, Barit on 

Barbara Wagner, Flöte 
Prof. Hans Maier, Akkordeon / KMD Michael Grill, Pi ano und Orgel 

Programmgestaltung und Leitung  

Michael Grill, Kirchenmusikdirektor Erlöserkirche S chwabing  
Toyo Masanori Tanaka, Künstlerischer Direktor Festi val MúsicaMallorca  

Der Reinerlös kommt dem Spendenkonto der                                                                   
Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Bayern e.V. zu Gute                                                                                      

Zeit:                 Sonntag,  18.09.2011, 17.00 Uhr 
Ort:                  Erlöserkirche München Schwabing, Germaniastr.4 
Eintritt:           Vorverkauf: Tel.: 089-38377140, Fax: 089-383771410 
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Faszinierend fremd 
Vortrag von Heinz-Dieter-Reese, M.A., zur Geschicht e  

der Rezeption japanischer Musik in Deutschland 
                        
Als Japan sich Ende des 19. Jahr-
hunderts dem Westen öffnete, 
fand auch die europäische Musik 
sehr schnell Eingang in das fern-
östliche Inselreich. Heute ist sie 
ein selbstverständlicher Teil des 
japanischen Musiklebens. Umge-
kehrt tat sich der Westen schwer, 
die in einer über 1000-jährigen 
Entwicklung entstandenen japa-
nischen Musikformen ernst zu 
nehmen und zu verstehen. Nach 
ersten nur spärlichen Nachrich-
ten während der Edo-Zeit (1603-
1867), begann sich seit der Meiji-
Zeit die musikologische For-
schung mit Japan zu beschäfti-

gen, wobei deutsche Wissen-
schaftler wie Otto Abraham 
(1872-1926) und Erich Moritz von 
Hornbostel (1877-1935) in Berlin 
Pionierarbeit leisteten. Gastspiele traditioneller japanischer Musiker und Ensembles nahmen 
vor allem nach dem Zweiten Weltkrieg an Zahl zu und  legten die Grundlage dafür, faszinie-
rend fremde Musikformen zu entdecken und schätzen z u lernen. In der zeitgenössischen 
Musik von heute ist es keine Seltenheit mehr, dass Komponisten auch für japanische In-
strumente schreiben.  
 
Heinz-Dieter Reese, geb. 1952, studierte Musikwissenschaft, Germanistik, Völkerkunde und Japano-
logie in Köln. Er war wissenschaftlicher Mitarbeiter an verschiedenen Universitäten. Er ist seit 1994 
Kulturreferent des Japanischen Kulturinstituts Köln (The Japan Foundation). Zahlreiche Veröffentli-
chungen und Hörfunk-Features insbesondere über Musik und Theater in Japan.  

Zeit:                 Donnerstag,  22.09.2011, 19.00 Uhr 
Ort:                  Internationales Begegnungszentrum der Wissenschaft 
                         (IBZ), München, Amalienstr. 38 
Eintritt:           für Mitglieder frei,  Gäste:  €  5,00 

Eine der frühesten Ausgaben japanischer Musik in we st-
licher Notenschrift von 1891. Das Stück „Echigo- jishi“ 
wurde von G.Puccini zu seiner Oper „Madame Butterfly“ 
verarbeitet 
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Die Maler des „Blauer Reiter“ und Japan 
Ausflug nach Murnau am Staffelsee mit Besichtigung der Sonder-

ausstellung im Schlossmuseum Murnau 
 

Das Schlossmuseum Murnau behandelt in dieser Ausstellung den Einfluss japanischer 
Kunst auf den Künstlerkreis des „Blauen Reiter“, ei n Thema, das hier erstmals genauer 
untersucht und präsentiert wird. Anlass sind dafür das 100jährige Jubiläum des Künstler-
kreises „Der Blaue Reiter“ und die japanische  Sammlung von Franz Marc, die das Schloss-
museum Murnau vor Jahren erwerben konnte. 
 
Japanische Holzschnitte wirkten neuartig und anregend auf europäische Künstler, die aus 
den herkömmlichen akademischen Sehgewohnheiten ausbrachen und neue künstlerische 
Wege suchten. Viele von ihnen sammelten diese leicht erschwinglichen Blätter und ließen 
sich durch deren Motive und stilistische Eigenart i nspirieren. 
 
Dies galt auch in München, wo der Japanismus seit 1890 Fuß fasste und auf den Jugendstil 
und die avantgardistische Münchner Kunstszene einwi rkte. Auch die Künstler der "Neuen 
Künstlervereinigung München" und des "Blauen Reiter " blieben nicht unberührt von den 
Einflüssen japanischer Kunst. Intensiv beschäftigten sich zum Beispiel Wassily Kandinsky 
und Gabriele Münter, Alexej Jawlensky und Marianne von Werefkin, Franz Marc und Au-
gust Macke mit dieser für sie exotischen Kunst und der Holzschnitt-Technik und sammelten 
graphische Blätter und Objekte aus Japan. 
 
Dieser künstlerische Einfluss und seine Ausdrucksformen werden mit entsprechenden 
Werken und Dokumenten untersucht und dargestellt.  

Zeit:        Samstag, 17. September 2011 
               Abfahrt Hauptbahnhof  9.32 Uhr auf Gleis 30 (Starnberger    
               Bahnhof); Treffen am Gleis ab 9.15.  Sonderführung durch die  
               Ausstellung ab 11.00; die Sonderführung dauert 1 Stunde. An- 
               schließend kann die Dauerausstellung im Schlossmuseum be- 
               sichtigt werden.  Ein gemeinsames Mittagessen ist geplant. 
               Nachmittags kann das Münter-Haus besichtigt werden. 
               Rückfahrt nach München um 14.30, 15.30, 16.31 oder 17.31 Uhr. 
Ort:        Murnau 
Kosten:  € 15 für DJG Mitglieder, € 20 für Gäste  (eingeschlossen sind die 
               Kosten der Fahrt mit Bayernticket für Gruppen von jeweils 5   
               Personen; Kosten für Eintritt und Sonderführung).  
               Verbindliche Anmeldung bis 10. September unter Einzahlung 
               des Betrages an die DJG, Kto. 0331642700, Commerzbank AG,  
               BLZ 70080000. 
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Sind Algen  

nach nuklearen Unfällen noch essbar? 
Vortrag mit Bildbeispielen von Dr. Tsang-Pi Chang 

 
Japaner leben von alters her mit dem Meer und aus ihm. 
Fisch und Algenprodukte sind ein wichtiger Bestandt eil 
der täglichen Nahrung. Während früher Deutsche die 
Nase bei dem Gedanken rümpften, Algen zu essen, ha-
ben „nori“ und andere Algen inzwischen hier Liebhab er 
gefunden. Nun haben das Reaktorunglück in Fukushima  
und die Nachricht, dass kontaminiertes Wasser ins Meer 
geleitet wurde, allgemeine Unsicherheit über die Folgen 
verbreitet. Das betrifft nicht allein essbare Algen , son-
dern auch Fische und Meerestiere.  
 
Dr. Chang wird zunächst in seinem Vortrag darstelle n, 
welche Algenkategorien nutzbringend für die Mensche n 
eingesetzt werden und wo diese überall verwendet we r-
den. Vor dem Hintergrund des Reaktorunfalls in Fuku s-
hima ist der Fokus dabei jedoch hauptsächlich auf die 
essbaren Algen gerichtet. In vielen asiatischen und auch 
japanischen Lebensmitteln sind diese Algen oder deren 
Inhaltsstoffe zu finden, die für den Körper einen h ohen 
Nährwert besitzen.  
 
Schließlich wird ein Weg aufgezeichnet, wie man essbare 
Algen ohne Schadstoffe  bzw. `Fallout“-Kontaminatio n 
konsumieren kann.  
 

Dr. Tsang-Pi Chang promovierte  1973 (Dr. rer. nat.) an der Universität zu Göttingen. 
Forschungstätigkeiten an deutschen Institutionen (Max Planck Institut für Limnologie u. Institut 
für Strahlenhygiene des Bundesgesundheitsamtes) und Universitäten (darunter: Göttingen, Kon-
stanz und Kiel). 20 Jahre lang Forschungstätigkeit im Bayerischen Landesamt für Wasserwirtschaft 
in München. 
 

Zeit:                 Donnerstag,  20.10.2011, 19.00 Uhr 
Ort:                  Bibliotheksraum der Staatlichen Münzsammlung,  
                         Residenz, Residenzstraße 1 
Eintritt:           für Mitglieder gratis,  Nichtmi tglieder:  € 5,00 
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Mitgliederversammlung 
 

�
�
�

E i n l a d u n g 
zur 

Mitgliederversammlung 2011 
 

am Mittwoch, den 26. Oktober 2011 um 18.00 Uhr 
 

im   Vortragssaal  Völkerkundemuseum, Maximilianstr . 42, München 
 
 

T a g e s o r d n u n g 
 

1. Begrüßung durch den Präsidenten 
2. Grußwort des japanischen Generalkonsuls in München, Herrn Akira 

Mizutani  
3. Bericht über die Aktivitäten der Gesellschaft im Jahr 2010 
4. Rechenschaftsbericht des Schatzmeisters 
5. Bericht der Rechnungsprüfer und Entlastung des Vorstands 
6. Vorstandswahl 
7. Wahl der Kassenprüfer für die Jahresrechnung 2011 
8. Verschiedenes 

 
Im Anschluss an die Mitgliederversammlung (ca. 19.00 Uhr) laden wir zu einem 
Empfang mit japanischem Buffet zur Verabschiedung d er Vorstandsmitglieder 
Takako  von Zerssen, Gerold Brandt und Dr. Helmut L aumer ein. 
 

 
 

München, den 25.August 2011 
 

Der Vorstand 
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Gagaku 
Ensemblemusik und Tänze des frühen 

 japanischen Mittelalters 
Ein Beitrag von Heinz-Dieter Reese, Köln,                                         

zur gagaku Aufführung in München 
 
Mit  gagaku wird in Japan eine Gattung 
von Ensemblemusik und Tänzen be-
zeichnet, die mit einer dokumentierten 
Geschichte von mehr als 1200 Jahren bis 
in die Nara-Zeit (710-794) zurückreicht 
und damit zu den ältesten Überlieferun-
gen des Landes zählt. Die Ursprünge 
sind sogar in noch fernerer Vergangen-
heit und außerhalb Japans, auf dem asi-
atischen Kontinent, vor allem in Indien, 
Zentral- und Südostasien zu suchen. Bis 
zur Mitte des 1. Jahrtausends waren von 

dort verschiedene Musikarten, Instru-
mente und Tänze über die Seidenstraßen 
zunächst nach China, dem politischen 

und kulturellen Zentrum Asiens gelangt. 
Am Kaiserhof der Tang-Dynastie (618-
907) entfaltete sich ein vielgestaltiges 
internationales Kulturleben, das über die 
koreanische Halbinsel bis nach Japan 
ausstrahlte. 
 
Als im 8. Jahrhundert Japan seine eigene 
Staatenbildung vollendete und sich da-
bei an China orientierte, übernahm man 
auch große Teile der musikalisch-tänze-
rischen Traditionen. Anfangs sorgten 
chinesische und koreanische Lehrer für 
die Einweisung; später fuhren japanische 
Musiker zum Studium nach China. Wäh-
rend der Heian-Zeit (794-1185) wurden 
die durchaus disparaten musikalischen 
Importe vereinheitlicht und zu einer 
spezifisch japanischen Darbietungskunst 
des Kaiserhofs und der Aristokratie 
weiterentwickelt, für die sich später der 
zusammenfassende Name gagaku 7ž�& 
(„korrekte, würdevolle Musik“) einbür-
gerte. Er nimmt Bezug auf das schon im 
Konfuzianismus Chinas vorgegebene 
Ideal einer Musik, die nicht in erster 
Linie ästhetisch gefallen und unterhalten 
will, sondern als Klangsymbol kosmi-
scher Ordnung dient und die Aufgabe 
hat, den Menschen ethisch zu bilden und 
als ein „harmonisches“ Wesen zu erzie-
hen, das von extremen Gefühlen befreit 
auf einem „mittleren Weg“ der Ausge-
glichenheit und heiteren Gelassenheit 
schreitet. 
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Archaische Einfachheit und Strenge, 
überschaubar proportionierte Formen 
und äußerste Reduzierung der musikali-
schen Mittel verbunden mit einem deut-
lichen Verzicht auf individuellen Aus-
druck prägen bis heute die Darbietungen 
von gagaku. Deren zeremonieller und 
ritueller Charakter wird noch verstärkt 
durch ein betont langsames Vortrags-
tempo, das das alltägliche Zeitempfin-
den überschreitet und die Zeitlosigkeit 
kosmischer Ordnung spüren lässt. 
 
Musik mit solchen Qualitäten war auch 
im Buddhismus willkommen. Die im 6. 
Jahrhundert nach Japan eingeführte 
Glaubensform repräsentiert das 
Mahayâna, das „Großen Fahrzeug“, bei 
dem sich die ursprünglich asketische 
Lehre des indischen Weisen Shâkyamuni 
zu einer Religion im eigentlichen Sinne 
entwickelt hat - mit einem differenzier-
ten Kultwesen, in dem auch Musik und 
Tanz ihren Platz haben. Anfangs nutzte 
man die um 600 importierte mimisch-
tänzerische Darbietungskunst des gigaku 
(s.u.). Im Jahre 752 wurde die berühmte 
„Augenöffnungszeremonie“ der großen 
Buddha-Statue im Tôdaiji-Tempel in 
Nara gleich mit einer ganzen Fülle von 
musikalischen und tänzerischen Künsten 
ausgestaltet. Die Sûtrentexte insbeson-
dere im Zusammenhang mit dem Bud-
dha Amida, dem Herrscher über das 
Westliche Paradies, erwähnen eine 
himmlische Musik, die von einem gro-
ßen Instrumentalensemble gespielt wird. 
Diese wurde in den Kulten für Amida 
dann häufig durch die gleichsam 
„himmlischen“ Klänge des gagaku-En-
sembles dargestellt. 
 
Bis heute wird gagaku als zeremonielle 
Musik am Kaiserhof sowie an shintoisti-
schen Schreinen und buddhistischen 
Tempeln praktiziert. Auch die neuen 

Religionen Japans, die wie die Tenrikyô 
seit dem 19. Jahrhundert entstanden 
sind, verwenden gagaku gerne als weihe-
volle Kultmusik. Bereits 1887 gründete 
die Tenrikyô in Kyoto ein eigenes 
gagaku-Ensemble, um die verschiedenen 
Rituale musikalisch angemessen beglei-
ten zu können. 
 
Seit der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts 
hat sich die einstmals exklusiv zeremo-
nielle und rituelle Musik- und Tanzkunst 
des gagaku emanzipiert. Zahlreiche neue 
Ensembles entstanden, die gagaku nun 
unabhängig von den ursprünglichen 
Zwecken als eine archaische und ver-
geistigte Konzertmusik vor Publikum 
präsentieren. Und zeitgenössische Kom-
ponisten wie Tôru Takemitsu (1930-1996) 
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oder Toshio Hosokawa (*1955) haben 
das klassische Repertoire mittlerweile 
um neue Werke bereichert. 
 
Gagaku umfasst heute verschiedene Ar-
ten von Darbietungskunst: Tänze, Ge-

sänge und Instrumentalmusik der höfi-
schen Shintô-Zeremonien (mi-kagura), 
instrumentalbegleitete Lieder ( saibara, 
rôei) sowie vor allem Ensemblemusik, 
die entweder konzertant ( kangen) oder 
zur Begleitung von Tänzen (bugaku) 
gespielt wird. 
 
Die Orchestrierung der Ensemblemusik 
ist standardisiert: Die Melodie, die den 
Kern einer gagaku-Komposition aus-
macht, wird von den Blasinstrumenten 
ryûteki (Querflöte) und hichiriki (kleine 
Oboe) heterophon, d.h. im Kern unisono, 
aber mit tonlichen und rhythmischen 
Abweichungen zwischen den Instrumen-
ten vorgetragen und von der shô (Mund-
orgel mit 17 Pfeifen) akkordisch in einen 
gleichsam sphärischen Klangschleier 
eingehüllt. Eine große und eine kleine 
Trommel ( taiko und kakko bzw. san-no-

tsuzumi) sorgen zusammen mit einem 
kleinen Bronzegong (shôko) für den 
rhythmisch-metrischen Rahmen. Die 
Saiteninstrumente sô (13-saitige 
Wölbbrettzither koto) und biwa (4-saitige 

Laute) kommen in der 
Regel nur bei den konzer-
tant aufgeführten kangen-
Stücken zum Einsatz und 
stützen dann die Melodie 
zusätzlich mit Arpeggien 
im Bassregister ab. 
Die Tanzkunst des bugaku 
umfaßt Werke, bei denen 
ein, zwei, vier oder auch 
sechs in kostbare Kostü-
me gekleidete Tänzer 
auftreten. Ihre Bewegun-
gen und Gesten voll-
ziehen sich, dem zeremo-
niell-rituellen Charakter 
des gagaku entsprechend, 
meist äußerst langsam 
und würdevoll. Neben 
Tänzen symbolhaften 

Charakters, die in einer feierlichen Wei-
hehandlung auf kosmische Prinzipien 
Bezug nehmen, stehen Solotänze, die 
unter Verwendung kleiner Requisiten 
und ausdrucksvoller Kopfmasken pan-
tomimisch konkrete Handlungen dar-
stellen. 
 
Das Ensemble der Tenrikyô, das seit 
1920 unter dem Namen „Tenri 
Kawaramachi Gagaku-kai“ auftritt und 
mittlerweile als eine der zentralen Säulen 
der gagaku-Überlieferung gilt, pflegt die 
gesamte Bandbreite des klassischen 
gagaku-Repertoires. Es wird in Konzerten 
einer breiteren Öffentlichkeit bekannt 
gemacht und in Ausbildungskursen an 
Musiker nachfolgender Generationen 
weitergegeben. Darüber hinaus ist das 
Ensemble bestrebt, alte, obsolet gewor-
dene Traditionen aus der gagaku-Ge-
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schichte wiederzubeleben. Dazu gehört 
das bereits erwähnte Maskentanzspiel 
gigaku, das in der zweiten Hälfte des 1. 
Jahrtausends als selbständige Darbie-
tungskunst in Japan populär war, ehe 
es von der höfischen bugaku-Tanzkunst 
absorbiert wurde. 
 
Möglich wird eine solche Rekonstruktion 
von gigaku durch die günstige Quellen-
lage. Neben den Masken, die sich u.a. im 
Shôsôin, dem Kaiserlichen Schatzhaus in 
Nara, erhalten haben, gibt vor allem eine 
detaillierte Beschreibung im Kyôkunshô, 
einer Musikenzyklopädie aus dem frü-
hen 13. Jahrhundert, Aufschlüsse über 
Inhalt und Aufführungspraxis. Danach 
hat es sich um eine 10-teilige Folge von 
Tänzen und kleinen Szenen gehandelt, 
die wahrscheinlich im Sinne des Bud-
dhismus moralisch belehrend wirken 
sollten. Darauf deutet bereits die Be-

zeichnung gigaku ���&  hin, die in der 
chinesischen Übersetzung des „Lotos-
Sûtra“ im Sinne von „Darbietungen zu 
Ehren Buddhas“ auftaucht. Der alterna-
tive Name Kuregaku�Ë�& verweist auf die 
vermuteten Herkunft des Maskenspiels, 
den südchinesischen Staat Wu�Ë (jap. 
Kure). 
 

Musikalisch wurde gigaku von einer 
größeren Anzahl Trommeln, einem klei-
nen Gong, der später durch Bronzebe-
cken ersetzt wurde, und einer Querflöte 
begleitet. Bildliche Darstellungen dieser 
Instrumente findet man im Shinzei 
kogakuzu, 
einer Antho-
logie ikonog-
raphischer 
Quellen aus 
der Mitte des 
12. Jahrhunderts. Für das Flötenspiel ist 
zudem eine Tabulatur überliefert, die 
aus der mittleren Kamakura-Zeit (13. Jh.) 
stammen dürfte. Eine andere Tabulatur 
nur des einleitenden shishi-Löwentanzes 
ist bereits in einem Flötenlehrbuch aus 
dem Jahre 1095 enthalten. Da das Notie-
rungssystem auch heute noch für die 
japanische Querflöte der gagaku-Musik in 
Gebrauch ist, lassen sich die Tabulaturen 
mit nicht allzu großer Mühe verstehen 
und die Musik zumindest in Umrissen 
wiederherstellen. 
 
Bereits 1980 konnte die „Tenri 
Kawaramachi Gagaku-kai“ erste Ergeb-
nis ihrer Rekonstruktionsarbeit bei einer 
Veranstaltung am Tôdaiji-Tempel in 
Nara präsentieren. Zehn Jahre später 
gelang es mit Unterstützung des re-
nommierten Hofmusikers und gagaku-
Forschers Sukeyasu Shiba, die Rekon-
struktion des kompletten gigaku-Mas-
kenspiels zu vollenden. Diese wird nun 
erstmals auch im Westen vorgestellt. Die 
Auftritte des Ensembles während seiner 
Deutschland-Tournee im September 
2011 bieten die einmalige Gelegenheit, 
neben authentischen Interpretationen 
klassischer gagaku-Repertoirestücke eine 
faszinierende Darbietungskunst zu erle-
ben, die mehr als 1000 Jahre als ver-
schollen galt. 
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150 Tage nach der großen Katastrophe 
Ein Bericht von Tomoko Strotbek.  

Frau Strotbek ist Mitglied der DJG in Bayern  
und hat sich vor Ort im Katastrophengebiet bemüht,  

ein geeignetes Spendenprojekt  
für die Verwendung unserer Spendengelder auszuwähle n. 

 
Vor rund 150 Tagen hat Japan die größte Katastrophe in der jüngsten Vergangenheit getrof-
fen. Innerhalb weniger Stunden wurde eine ganze Region Japans völlig zerstört. Viele, viele 
Menschen haben nicht nur alles persönliche Hab und Gut verloren, sondern vor allem ha-
ben viele Japaner in dem vom Erdbeben und dem folgenden Tsunami betroffenen Gebiet 
ihre Familienmitglieder und Freunde verloren. Währe nd meiner diesjährigen Reise nach 
Japan habe ich die Umgebung von Sendai besucht; diese ist vom Erdbeben und dem darauf 
folgenden Tsunami schlimm betroffen. Vor meiner Reis e habe ich mit den Projektmitglie-

dern der Erdbebenhilfe der DJG 
Bayern intensiv recherchiert, wel-
che Organisation welche Hilfsak-
tionen dort bereits leisten. Wir 
wollten uns einen Überblick ver-
schaffen über die aktuelle Lage 
und jetzt notwendige, konkrete 
Unterstützungsmaßnahmen.  
 
Da auch in den Medien und den 
Nachrichtensendungen der Fokus 
von Japan fast komplett ver-
schwunden ist, wollte ich mir 
unbedingt mit meinen eigenen 
Augen einen Überblick verschaf-
fen, wie die Lage heute aussieht. 
Dabei hatte ich die große Hoff-

nung, bereits jetzt deutliche Verbesserungen und Wiederaufbauarbeiten in der betroffenen 
Region zu sehen. Auch hatte ich die Erwartung, dass ein wenig Normalität in die Region 
zurückgekehrt ist; und vielleicht auch, dass das ty pisch japanische Lächeln in die Gesichter 
der Betroffenen wieder zurückgekehrt ist. Gleichzei tig hatte ich ein bisschen Angst, von 
Tokio nach Sendai zu fahren. Dort gibt es nämlich noch heute tägliche Nachbeben und zu-
dem führt die Bahnverbindung sehr nahe an den Atomm eilern von Fukushima vorbei.  
 
Ich bin am 28.06. nach Sendai eingereist und habe mich dort mit einem pensionierten Phy-
sikprofessor der Tohoku Universität getroffen, der f ür uns in der Umgebung von Sendai 
nach einem für uns passenden Spendenprojekt gesucht hat. Nach kurzer Begrüßung waren 
wir uns schnell einig, unsere limitierte Zeit effiz ient zu nutzen, um möglichst viele Eindrü-
cke und Informationen zu sammeln. Mit ihm bin ich z uerst südlich von Sendai gegangen. 

Rikuzentakata 
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Auf dem Weg zum Sendaier Flughafen hat uns ein Schullehrer den Weg gezeigt. "Schauen 
Sie da!" Wir haben schnell in die von seinem Finger gezeigte Richtung geschaut. Tatsächlich 
lagen immer noch viele Autos chaotisch in den Reisfeldern. Es sah so aus, wie mein Sohn 
früher seine Lego-Autos auf dem Teppich aus einer Kiste gekippt hat. Er erzählte, dass hier 
anfangs viel mehr Autos und Schiffe lagen und es jetzt schon sehr viel aufgeräumter aus-
schaut. Umliegende Reisfelder wurden vom Salzwasser völlig zerstört. "Es kann viele Jahre 
dauern, bis hier wieder Reisanbau stattfinden kann" , so der Lehrer. Südlich von Sendai war 
eigentlich eine bekannte Anbaugegend von Reis und Erdbeeren; aber nicht nur Fischer son-
dern auch Bauern haben durch diese Katastrophe ihre Existenz verloren. Dann zeigte er uns 
viele "Geisterstädte" entlang der Küste, wo noch immer völlig zerstörte Häuser stehen, und 
im Hausinneren sahen wir nur große Mengen an Dreck,  Müll, zerstörte Fahrräder etc. Kein 
Mensch lebte dort mehr. 
 
Am nächsten Tag fuhren 
wir in den Norden von 
Sendai, wo es noch viel 
dramatischere Schäden 
gegeben hat. Nahe der 
Stadt Higashimatsushima 
fängt das vom Tsunami 
zerstörte Gebiet an. Die 
Hälfte der Stadt ist mit 
defektem Baumaterial, 
Fahrrädern, kaputten Au-
tos und überall mit Müll 
und Dreck gefüllt. Die 
Baufassaden können ir-
gendwie noch erkannt 
werden, aber natürlich 
kann kein Mensch mehr 
dort leben. Von der ande-
ren Hälfte der Stadt kann 
man nichts mehr erkennen. 
Alles wurde komplett weggespült. Nur viele LKWs und  Militärfahrzeuge sind pausenlos 
unterwegs, um den gesammelten Müll wegzubringen. Pl ötzlich kam mir eine Illusion, und 
ich war nicht mehr sicher ob ich tatsächlich in Japan war oder irgendwo in einem Kriegsge-
biet landete. Nicht nur die Stadt Higashimatsushima  sieht so aus, sondern von hier aus geht 
diese schlimme Landschaft pausenlos weiter bis zur Iwate Präfektur. 
 
Wir haben in der Stadt Higashimasushima die Leiteri n eines Altenheims, Frau Ito, besucht. 
Sie erzählte von der Katastrophe. Unmittelbar nach Ertönen der Tsunami Warnsignale eva-
kuierte sie alle älteren Leute des Altersheims. Auf dem Weg zum Evakuierungsort hat sie 
leider eine Dame verloren, die der Tsunami mitgenomm en hat. Ein paar Tage später stirbt 
eine weitere Heimbewohnerin an den Folgen im Notlag er. Die Heimleiterin kämpft hart, um 
mit ihren Albträumen fertig zu werden und wieder na ch vorne schauen zu können. Wir 
haben mit Frau Ito ein Notlager besucht. Nach 4 Monaten wohnen dort immer noch viele 

Higashimatsushima 
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Tsunamiopfer. Diejenigen, die es sich leisten können, dürfen in einer Containerwohnung 
leben. Eine alte Dame erzählte, sie sah viele tote und lebende Körper von ihren Nachbarn 
und Bekannten, die mit dem starken Tsunami weggespült worden sind. Selbst hat sie nur 
überlebt, weil sie sich mit aller Kraft am Bühnenvo rhang der Schulturnhalle festgehalten 
und drei Stunden im stark strömenden Wasser ausgehalten hat. Die traumatisierte 82 Jahre 
alte Dame weiß nicht wie ihr Leben weiter gehen soll. 
 
Nach mehreren Gesprächen mit ver-
schiedenen Organisationen und Projek-
ten merkte ich, dass alle Betroffenen in 
großer Geldnot sind und alle Betroffenen 
benötigen dringend Geld um zur Nor-
malität zurückkehren zu können. Der 
Wunsch nach Normalität war das Wich-
tigste, nachdem sich die Bewohner seh-
nen. Viele Spendengelder sind vom 
japanischen Roten Kreuz gesammelt 
worden, aber das Rote Kreuz stieß an 
seine Grenzen und die Verteilung der 
Spendengelder fing erst am 21. Juli an. 
Viele Tsunamiopfer sind immer noch 
machtlos und alleine gelassen. Diese 
Katastrophe hat die Eltern von vielen Kindern wegge nommen; in der Präfektur Miyagi gibt 
es 112 registrierte Vollwaisenkinder, in der Präfektur Iwate ca 60 Vollwaisenkinder. Wenn 
man die Halbwaisenkinder dazu addiert, steigt die Z ahl in eine andere Dimension. Wie 
können solche Kinder jemals zur Normalität zurückke hren? Wie können die Lücken in ihren 
Herzen wieder mit Wohl- und Sicherheitsgefühlen gef üllt werden? Wir können natürlich 
nicht einfach die Uhr 5 Monate zurückdrehen, aber w ir können sicher mit unseren Hilfsleis-
tungen und Spendengeldern ein bisschen die Zukunft der Waisenkinder unterstützen und 
begleiten; ihnen das Notwendigste geben und viellei cht auch einige schöne Erlebnisse 
schenken.  
 

 

Higashimatsushima 
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Heilen auf Japanisch 
Rückblick auf den Vortrag von Frau Dr. Heidrun Reis senweber-

Hewel am 30. Juni 2011 im IBZ 
 
Viele Zuhörerinnen und Zuhörer kamen am 30. Juni in s IBZ, um diesen Vortrag hören zu 
können. Schließlich gibt es nur sehr wenige deutsche Ärzte, die sich mit der traditionellen 
japanischen Heilmethode beschäftigen und sie auch anwenden. Frau Dr. Reissenweber, die 
eigens an die Universität Bonn zum Studium ging, we il sie nur dort die seltene Kombination 
Medizinstudium/Japanologie anwenden konnte, ist sic herlich als „Fachfrau“ zu bezeich-
nen. Sie hat allein vier Jahre an einem renommierten Institut in Japan verbracht, um die 
japanische Sprache und die Methoden der „kamp� “-Medizin zu erlernen.  
 

Diese Art der Anwen-
dung von Heilpflanzen 
kam wie so vieles vor 
eineinhalb tausend Jahren 
aus China nach Japan. 
Frau Dr. Reissenweber 
legte viel Wert auf die 
Feststellung, dass sich im 
Lauf der Zeit die beiden 
Richtungen in China und 
Japan eklatant auseinan-
der entwickelt haben. 
Verschiedene bedeutende 
Lehrer und Ärzte setzten 
Zeichen in der Entwick-
lung in Japan. So wurde 

die anfängliche hohe Zahl von angewendeten Pflanzendrogen stark reduziert. Außerdem 
gebrauchen Ärzte in China – wie wir es auch im Westen machen – meistens eine einzelne 
Heilpflanze, während japanische Ärzte auf Wirkstoff kombinationen setzen. So haben sich in 
Japan bestimmte Kombinationen entwickelt, die nicht  nur vom Arzt verschrieben werden, 
sondern als eine Art Allgemeinheilmittel bei Anzeic hen bestimmter Symptome eingenom-
men werden. Außerdem setzen japanische Kamp� -Ärzte sehr hohe Standards und bevorzu-
gen einen sehr feinen Schnitt bei den angewendeten Drogenpflanzen. 
 
Anders als im Westen, wo vorwiegend Blüten und Blät ter gebraucht werden, benutzen 
Asiaten eher Wurzeln und Stängel von Pflanzen. Deshalb werden nicht Tees, sondern Ab-
kochungen eingenommen. Heilpflanzen wie Zimt, Ingwe r und Ginseng sind auch in unse-
ren Alltag vorgedrungen, aber Frau Dr. Reissenweber brachte auch weitere Beispiele wie 
z.B. Pfingstrosenwurzeln mit.  
 
Außerdem führte sie die besondere japanische Akupunktur mit hauchfeinen Nadeln vor, 
die als besonders wohltuend empfunden werden. Schließlich konnte sie noch über einige 
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erstaunliche Resultate bei der Anwendung der kamp � -Medizin in Fällen berichten, wo mit 
der „normalen“ Medizin keine Heilung erreicht worde n war.  
 
In Japan werden diese Überlieferungen auch von westlich ausgebildeten Ärzten nach einge-
hender Diagnose der Patienten regelmäßig angewendet, wenn auch insgesamt auf niedriger 
Ebene. Bei einigen Krankheitsgruppen wie Magen/Darm , Erschöpfung, Frauenleiden und 
Allergien scheinen sie besonders gut anzuschlagen. 
 
In Deutschland erreicht die kamp � -Medizin nicht den Bekanntheitsgrad von TCM (traditi o-
nelle chinesische Medizin); aber Japan will sich darum bemühen, dies nachzuholen. Viel-
leicht hat der Vortrag von Frau Dr. Reissenweber etwas dazu beigetragen.   
 
Dr. Andrea Hirner 
 
 

Gagaku – alte Hofmusik in Japan 
Rückblick auf den Vortrag von Prof. Hartmut O. Rote rmund  

am 4. Juli 2011 im Gasteig, München 
 
 
Zur Vorbereitung auf das Gastspiel des Ensembles Tenri Kawaramachi Gagakukai aus 
Ky � to, ein Höhepunkt im Programm der DJG im September,  informierte Prof. Rotermund 
die Zuhörer im Gasteig über die Geschichte, die Erscheinungsformen und die heutige Lage 
dieser Musik- 
und Tanz-
richtung, die 
auf eine Tra-
dition von 
mehr als 1000 
Jahren zu-
rückblicken 
kann und sich 
aus mehreren 
Quellen speist.  
 
Schon Konfu-
zius erwähnte 
rituelle, ver-
feinerte Musik 
am chinesi-
schen Kaiser-
hof im Unterschied zu Volksmusik. In Japan wurde di ese Musik zugleich mit anderen Er-
rungenschaften um 500 n.Chr. übernommen. Hinzu kamen weitere Einflüsse aus dem Korea 
der drei Königreiche, wo wiederum bestimmte Erschei nungsformen aus Indien und sogar 
aus der Mandschurei integriert worden waren. Ab dem  5. Jahrhundert gab es ein eigenes 
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koreanisches Orchester in Japan. Mit dem Erstarken eines Zentralstaates und der kaiserli-
chen Macht blühte Gagaku als hofadliges Vergnügen auf; um 700 existierte ein kaiserliches 
Musikamt mit vererbbaren Stellen für Musikerbeamte,  auf die sich noch heutige Musiker 
am Hof zurückführen. Zugleich diente Gagaku als Zer emonialmusik bei religiösen Zeremo-
nien. 
 
 Ein Höhepunkt war die „Augenöffnungszeremonie“ (Ei nweihung) der Buddhastatue im 
Tempel T� daiji im Jahr 752, als Delegationen aus ganz Ost- und Südostasien nach Japan 
kamen, um Musik und Tänze aufzuführen. Damals benut zte Instrumente finden sich noch 
heute im kaiserlichen Schatzhaus Sh� s� in. Mit dem Aufkommen des Ritteradels wurden 
andere Darstellungsformen bevorzugt. In der langen Tokugawa-Zeit pflegten vor allem 
private Musikerfamilien das Erbe; mit der Meiji-Zei t dagegen wurde die Musik öffentlich. 
Heute sind der japanische Kaiserhof, Shint� -Schreine (vor allem in Ise) und Tempel die 
Orte, an denen man Gagaku und die sie begleitenden Tänze Bugaku geniessen kann.  
 
Mit der Zeit wurden Musik und Tanz formalisiert und klassifiziert. „Linke“ Tänze werden 
z.B. China zugeordnet (mit roten Kostümen), „rechte “ Tänze dagegen Korea (mit grün-
blauen Kostümen). In der Neuzeit wagten sich verschiedene moderne Komponisten an 
Melodien des Gagaku wie z.B.„Etenraku“.  
 
Mit dem reichen Bildmaterial über frühere Aufführun gen, den Kostümen und den Masken, 
die zum Teil bereits 1000 Jahre alt sind, gab Prof. Rotermund eine exzellente Einführung in 
diese uralte Musiktradition, deren Echo von längst vergangenen Kulturen berichtet. 
   
Nur selten kommt man als Ausländer in den Genuß ein er solchen Vorstellung, falls man 
nicht einmal in den Kaiserpalast in T � ky �  eingeladen wird. Die Aufführung des Ensembles 
aus Ky� to sollte deshalb ein „Muss“ sein.     
 
 
Dr. Andrea Hirner 
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Charitykonzert 
mit Maestro Kent Nagano  

Rückblick auf das Charitykonzert am 25. Juli                         
zugunsten von Waisenkindern in Japan 

 
Dieses Jahr hat der Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Bayern schon viele besondere Ereig-
nisse beschert. Zu diesen Höhepunkten zählt ohne Zweifel das Charitykonzert mit Kent 
Nagano, Generalmusikdirektor der Bayerischen Staatsoper, seiner Ehefrau Mari Kodama und 
ihrer Tochter Karin Nagano, das am  25.Juli von der  BMW-Niederlassung München, der DJG 

und der Deutsch-Kanadischen 
Ge-sellschaft e.V. veranstaltet 
wurde.  
 
Ziel dieses Konzertes war es, 
einen Beitrag zur Linderung der 
großen Not zu leisten, unter der 
ungezählte Waisenkinder in der 
Erdbebenregion von Fukushima 
zu leiden haben. Um es gleich 
vorweg zu sagen: dieses Ziel 
wurde in eindrucksvollem Um-
fang erreicht.  
 
Nach einer launigen Begrüßung 
durch den Leiter der BMW Nie-

derlassung München, Michael Rahe, stand die Musik und vor allem ihre hinreißende Inter-
pretation durch die Mitglieder der Familie Nagano i m Mittelpunkt des Abends. Klaviermusik 
zu vier Händen gibt es häufig  zu hören, aber die Eröffnung des Abends mit dem Choralvor-
spiel „Durch Adams Fall ist ganz verderbt“ von 
Johann Sebastian Bach, (in einer Bearbeitung von 
György Kurtag), dargeboten durch die sechs Hände 
der Familie Nagano, dürfte für alle Zuhörer eine 
Premiere gewesen sein. Anschließend brachte Mari 
Kodama zwei Stücken von Rameau und Couperin zu 
Gehör, bevor Mutter und Tochter gemeinsam am 
Klavier Auszüge aus dem berühmten und entzü-
ckenden Zyklus für Klavier zu vier Händen „Ma 
mère l’oye“ (Meine Mutter die Gans) vortrugen, das 
Maurice Ravel zu Beginn des 20.Jahrhunderts für die 
Kinder eines mit ihm befreundeten Ehepaares kom-
poniert hat. Bei dieser Gelegenheit durfte auch Micha-
el Rahe seine überzeugenden Fähigkeiten als Schlagzeuger am großen Gong unter Beweis 
stellen.  
 

Empfang 

Michael Rahe, BMW, als Musiker 
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Musikalischer Höhepunkt dieses ersten Teils des Abends war dann zweifellos der Vortrag 
von Beethovens Klaviersonate Nr.28 in A-Dur, op.101 durch Mari Kodama. Diese Sonate ist 
die erste der sogenannten fünf späten Sonaten Beethovens, die an die Pianisten höchste 
Anforderungen stellen, und die Zuhörer dankten der Künstlerin mit langanhaltendem Beifall 
für ihre eindrucksvolle Interpretation. 
 
Im zweiten Teil des Abends konnte sich das Publikum mit Bewunderung davon überzeugen, 
dass Kent Nagano nicht nur ein großartiger Dirigent , sondern auch ein gewinnender Mode-
rator sein kann. Mit wenigen Sätzen führte er seine Zuhörer in die Welt der japanischen 
Kinderlieder ein, die seit einiger Zeit in Vergessenheit zu versinken drohten. Er erzählte, wie 

er durch die kindlichen Gesänge seiner Tochter mit dieser Welt in Berührung gekommen  

Marie Kodama, Karin Nagano und Kent Nagano 
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und wie in ihm die Idee entstanden sei, diese Lieder aufzuschreiben und sie durch eine 
zeitgerechte Orchestrierung zu neuem Leben zu erwecken. Aus der Zusammenarbeit mit 
dem Hamburger Designer und Animationskünstler Peter  Schmidt, der an diesem Abend 
ebenfalls zugegen war und seine Vorstellungen erläuterte, ist schließlich ein bezauberndes 
Audio-Video-Kunstwerk entstanden. Hier werden diese  Kinderlieder nicht nur zu Gehör 
gebracht sondern, durch ihre Verbindung mit Motiven  traditioneller japanischer Kunst auch 
visuell lebendig gemacht. Stürmischer Beifall dankt e Kent Nagano und Peter Schmidt für 
dieses einmalige künstlerische Erlebnis. 

  
Krönender Abschluss des Abends war schließlich die Überreichung eines Spendenschecks in 
Höhe von 22 100 Euro an unseren Präsidenten.  In bewegenden Worten schilderte Lüder 
Paysen  noch einmal das traurige Schicksal der vielen Kinder, die durch die Katastrophe von 
Fukushima zu Waisen geworden sind und verkündete, d ass die DJG nunmehr  Spenden von 

insgesamt mehr als 100 000 Euro 
sammeln konnte. Die Vorbereitungen 
sind weit fortgeschritten, diesen Betrag 
einem Waisenhaus in der Region zur 
Verfügung zu stellen. 
  
                                  Dr. Thomas  Oursin 
 

Kent Nagano, Marie Kodama, Michael Rahe, Lüder Pays en und Peter Schmidt                                         
bei der Überreichung des Spenden-Schecks 
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Japanfest  
am 17. Juli im Englischen Garten 

Rückblick von Dr. Jochen Kingler,  
Vorstandsmitglied der DJG in Bayern e.V., der gemei nsam mit 

dem Japanischen Generalkonsulat und dem Japan Club  
das jährliche Japanfest verantwortet. 

 
Das Japanfest  fand diesem Sommer bereits zum sechzehnten Mal statt. 

 
Am Eingang, malerisch gegenüber dem Teehaus im Englischen Garten gelegen, waren die 
Arrangements verschiedenen Ikebanagruppen, eine Bonsai-Ausstellung und japanische 
Keramik zu bewundern. Die leise, aber eindringliche  Musik der Shakuhachi-Flöte war zu 
hören. Es gab dort auch die Gelegenheit, selbst Ikebana anzufertigen. Auf dem sich weiten-
den Platz waren die Stände von weiteren Vereinen und anderer japanbezogener Gruppen 
platziert. Sportvereine zeigten den Zuschauern Proben japanischer Kampfkünste. Als Besu-
cher konnte man eine Einführung in das Strategie-Spiel Go bekommen, oder mit Tuschepin-
seln japanische Schriftzeichen als Kalligraphie zum Mitnehmen anfertigen. Auch Kendama 
(ein Geschicklichkeitsspiel) konnte man ausprobieren. Auf dem Gelände konnte man auch 
eine Ausstellung japanischer Schwerter sehen. Insbesondere die Tsuba (Schwert-Stichblatt) 
entwickelte sich in Japan zu einer eigenen Kunstform. Des Weiteren wurden Bücher japani-
scher Märchen und Shoji für die klassischen papierbespannten Möbel gezeigt. Zur Unter-
stützung deutsch-japanischer Wirtschaftsbeziehungen gab es einen Stand des Freistaats 
Bayern. Man konnte auch japanische Mangas und Vorführungen von Animes (japanische 
Zeichentrickfilme) genießen. Dieser Stand zog natürlich besonders viele Cosplayer an, Ju-
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gendliche, die – zum Staunen für die „Normalbesuche r“ – auf dem Fest als ihre Lieblingsfi-
guren verkleidet über das Gelände bummelten. 
 
Natürlich waren auch wir als DJG mit einem eigenen Stand auf dem Fest vertreten. Dort 
haben wir Interessenten über unseren Verein informi ert und so auch einige neue Mitglieder 
geworben. Außerdem wurde unser Stand auch von vielen Alt-Mitgliedern besucht, die 
einfach einmal die Gelegenheit zu einem Gespräch untereinander suchten, außerhalb des 
Rahmens unserer sonstigen Veranstaltungen. Als zusätzliche Attraktion hatten wir für die 
Besucher des Festes einen Haiku-Wettbewerb veranstaltet. Die drei Sieger wurden inzwi-
schen ermittelt. 
 
Auf der großen Bühne in der 
Mitte des Platzes fand wie 
jedes Jahr ein abwechslungs-
reiches Programm statt. Unter 
anderem spielte Naoyuki 
Manabe, Kultur-Gesandter für 
2011, Stücke der klassischen 
japanischen Hofmusik 
Gagaku auf der Shô-Flöte. Die 
Gruppe Waraku-kai SHOU 
gab ein Wadaiko-Konzert. 
Auch die Gruppe Tenchijin 
war extra aus Japan angereist, 
in ihrer Vorführung vereinten 
sie die Wadaiko-Trommel, 
Tsugaru-Shamisen und 
Schlagzeug. Man konnte sie 
auch auf dem Vorabendkon-
zert am Samstag erleben, wo-
zu sie extra ein eigenes Programm einstudiert hatten. Auch der Japanisch-Deutsche Projekt-
chor trat zum ersten Mal auf dem Japanfest mit großem Erfolg auf. 
 
Zum Ausgang des Geländes hin konnte sich der Besucher an den Ständen mit japanischem 
Essen und Getränken versorgen und den Besuch ausklingen lassen, oder sich erneut in den 
Trubel stürzen. 
 
Da in den vergangenen Jahren nicht nur die Zuschauerzahl, sondern auch die Zahl der 
Interessenten für Stände offenbar stetig anwuchs, herrschte auf dem Platz am japanischen 
Teehaus ein dichtes Menschengetümmel. Die Besucher ließen sich auch von einigen Regen-
tropfen nicht verdrießen, zumindest bis etwa 16 Uhr  – denn ab da begann plötzlich ein sint-
flutartiger, lang anhaltender Regen, begleitet von stürmischem Wind. Der Platz leerte sich, 
und wer bis dahin noch nicht alle Stände besichtigt  hatte, muss es im nächsten Jahr noch 
einmal probieren! 

Die beiden Vorstandsmitglieder der DJG in Bayern,                
Dr. Andrea Hirner und Elke Föll- Großhans im Gespräch        

mit dem Chorleiter Masumi Miura 
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 Oskar von Miller am T � sh� -g�  Schrein in Nikko 1929 
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Einmal um die Welt 
Oskar von Millers Reise nach Japan 
 
Im Herbst 1929 reiste Oskar von Miller zum Weltinge nieurkongress nach Tokio. Von seiner 
Reise gibt es keine schriftlichen Aufzeichnungen, mit Hilfe seiner Fotografien und anhand 
von Berichten anderer Teilnehmer konnten jedoch viele Aspekte zumindest in Teilen rekon-
struiert werden.  
 
Von Johannes-Geert Hagmann 
 
 
Ein gutes Foto ist eines, das man länger 
als eine Sekunde betrachtet, so lautet die 
knappe Formel eines berühmten Fotogra-
fen. Das Aufmacherfoto (linke Seite) zählt 
zu dieser Art von Bildern, denn es gibt 
dem Betrachter eine Reihe von Rätseln 
auf: Vier Personen blicken in die Kamera, 
im Hintergrund ein großer steinerner 
Torbogen und dicke Zedernstämme. Vor 
einer prächtigen Pagode zwei Herren im 
dunklen Anzug, eine Dame mit langär-
meligem Kimono sowie eine weitere 
Dame in hellem Kleid mit modischem 
Hut im Stil der 1920er Jahre. Zumindest 
eine der abgebildeten Personen wird 
manchen Lesern sofort vertraut sein. 
Doch wie, wann, warum ist sie an den 
exotischen Ort gekommen? Und wo ge-
nau befindet sich dieser?  
 
Die kurze Beschreibung auf der Rück-
seite der Fotografie aus dem Archiv des 
Deutschen Museums lässt an der Identi-
tät des Mannes im Zentrum keinen Zwei-
fel. Sie zeigt den Gründer des Deutschen 
Museums, Oskar von Miller (1855-1934), 
mit seiner Tochter Lulu von Bomhard bei 
einem Besuch in Japan anlässlich der 
Weltkraft-Teilkonferenz. Das sind zu-
nächst die einzigen Hinweise zur Japan-
reise von Millers im Jahr 1929, über die es 
keine schriftlichen Unterlagen im Archiv 
des Museums gibt. Doch die Stichworte 

reichen aus, um die Hintergründe der 
Konferenz und der Reise zu recherchie-
ren.  
 
Mit Blick auf die Beziehungen der Länder 
in der Gründungszeit des Völkerbunds 
waren die 1920er Jahre das »Zeitalter der 
internationalen Konferenzen«. Seit dem 
Ende des Ersten Weltkriegs wurde – vor 
allem von Amerika und Europa – eine 
beeindruckende Zahl von internationalen 
Kongressen und Konferenzen mit wis-
senschaftlich-technischen Schwerpunkten 
ausgerichtet.  
 
Neben wirtschaftspolitischen Interessen 
verbanden einige Ingenieure die Mög-
lichkeit zum Austausch mit Kollegen aus 
anderen Ländern mit der Hoffnung, nach 
den Erfahrungen des Krieges nun zu 
einer friedlichen Entwicklung von Wirt-
schaft und Infrastruktur der Länder bei-
zutragen. Seit Anfang der 1920er Jahre 
bemühten sich mehrere nationale Ingeni-
eurverbände in den Vereinigten Staaten, 
einen internationalen Ingenieurverband 
zu gründen. Insofern war es eine poli-
tisch bedeutsame Auszeichnung, dass für 
die 2. Weltkraftkonferenz 1930 Berlin als 
Veranstaltungsort und Oskar von Miller 
zum Ehrenpräsidenten ausgewählt wur-
den. 
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KONTAKTE DURCH KONFERENZEN . 
In die Kette internationaler Konferenzen 
reihte sich auch die erwähnte Weltkraft-
Teilkonferenz (World Power Conference, 

WPC) in Tokio ein, zu der Oskar von 
Miller im Herbst 1929 reiste.  
 
Die Weltkraftkonferenz war 1924 in Lon-
don von Ingenieuren, Unternehmern und 
Politikern als Vereinigung für den Aus-
tausch in Energiefragen, insbesondere 
der Elektrizitätsversorgung, gegründet 
worden. Für die Vertreter der deutschen 
Industrie bot die Teilnahme an den Kon-
ferenzen und Tagungen des Exekutiv-
komitees die Möglichkeit, die durch den 
Weltkrieg verlorenen Kontakte wieder-
zubeleben und internationale Anerken-
nung zu erreichen. Insofern war es eine 
politisch bedeutsame Auszeichnung, 
dass für die 2. Weltkraftkonferenz 1930 
Berlin als Veranstaltungsort und Oskar 

von Miller zum Ehrenpräsidenten ge-
wählt wurden.  
 
Die Teilkonferenz in Tokio fand im Rah-

men des dritten großen Weltingenieur-
kongresses (World Engineering Congress 
WEC) statt, der vom 29. Oktober bis zum 
7. November 1929 ausgerichtet wurde. 
Etwa 3000 Delegierte aus 25 Ländern 
nahmen daran teil, darunter 600 aus 
Übersee. Die deutsche Delegation, unter 
Leitung des Generaldirektors der Sie-
mens-Schuckert Werke Carl Köttgen, 
bestand aus 30 Teilnehmern, darunter 
auch der Göttinger Physiker und Profes-
sor für Strömungsmechanik Ludwig 
Prandtl und der Direktor des Vereins 
Deutscher Ingenieure (VDI), Conrad 
Matschoß. Prandtl, der insgesamt sechs 
Monate lang Russland, Japan und die 
USA bereiste, verfasste eine detaillierte 
Beschreibung der Reise, er sandte über 70 
Briefe an seine Familie nach Deutschland 

Die Weltkraft-Teilkonferenz wurde im Japanisch- Kaiserlichen Parlament eröffnet                         
Auch Oskar von Miller (am Rednerpult) hielt eine An sprache. 
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und machte viele Aufnahmen mit seiner 
Leica-Kamera. Zur Vorbereitung der 
Reise der deutschen Delegation erschien 
– gerade noch rechtzeitig – der Technisch-
Wirtschaftliche Auslandsführer, Japan, der 
im Auftrag des VDI herausgegeben wur-
de.  
 
Eine Reise von München nach dem in 
etwa 9000 Kilometer Luftlinie entfernten 
Tokio dauert heute gerade einmal einen 
halben Tag. Ganz anders sah dies noch 
1929 aus: Für die deutschen Teilnehmer 
der Konferenz von 1929 standen drei 
Reisewege unterschiedlicher Dauer zur 
Auswahl. Der Weg über Moskau und 
Sibirien konnte in rund 14 Tagen zurück-
gelegt werden. Diesen schnellen und 
preisgünstigeren Weg nahmen zum Bei-
spiel Ludwig Prandtl mit seinem Mitrei-
senden, dem Dresdner Professor für Ma-
schinenbau Adolph Nägel. Zwei weitere 
Varianten standen mit der Reise über 
Amerika in rund 31 oder auf dem Seeweg 
über Indien in rund 42 Tagen zur Aus-
wahl. Noch sahen zu dieser Zeit alle 
Routen Kombinationen von Bahn- und 

Schiffsverkehr vor. Flugverkehr für Rei-
sende nach Japan war zu dieser Zeit noch 
nicht möglich, obgleich sich die gefühlte 
Entfernung in der öffentlichen Wahr-
nehmung durch den Nonstop-Rekord-
flug des Luftschiffs LZ 127 »Graf Zeppe-
lin« in rund vier Tagen von Friedrichsha-
fen nach Tokio im Sommer 1929 deutlich 
verringert hatte. 
 
ERDBEBEN UND BÖRSENCRASH  
Dem offiziellen Beginn der Konferenz 
ging ein viertägiges Besichtigungspro-
gramm in den Orten Nikk � , Hakone, 
Yokohama und Kamakura voraus, an 
dem auch Oskar von Miller teilnahm. Am 
Eingang des Nikk �  T� sh� -g�  Schreins, 
der heute zum UNESCO-Weltkulturerbe 
zählenden Grabstätte des Begründers des 
Tokugawa-Sh� gunats, vor der 5-stöcki-
gen Pagode. entstand auch das Bild Os-
kar von Millers mit seiner Tochter Lulu, 
die ihrem Vater in seinen letzten Lebens-
jahren auf seinen Reisen als Begleitperson 
zur Seite stand. Neben dem kulturellen 
Programm wurde für die ausländischen 
Teilnehmer eine Vielzahl an Besichti-

Mitglieder des Vorstands der Weltkraft- Konferenz im Maple Club, einem vornehmen                  
historischen Etablissement für formelle japanische Empfänge.                                                             

Jeder Gast wird von einer Maiko oder Geisha bedient .                                                                                 
Oskar von Miller sitzt im Schneidersitz in der link en hinteren Ecke. 
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Mitglieder des Vddddddorstands der Welt  

gungen japanischer Industriestätten 
angeboten. Dabei waren viele von Um-
fang und Geschwindigkeit der Wieder-
aufbauarbeiten nach den großen Zerstö-
rungen des Kant� -Erdbebens von 1923 
überrascht, das vor allem die Region um 
Tokio und Yokohama schwer getroffen 
hatte. Exkursionen im Anschluss an die 
Konferenz boten darüber hinaus einigen 
Teilnehmern die Möglichkeit der Besich-
tigung industrieller Anlagen in entlege-
nen Gebieten Japans sowie in den Kolo-
nien, darunter Korea (Ch� sen), Taiwan 
(Formosa) und die Mandschurei. 
 
Der Weltingenieurkongress wurde am 
29. Oktober 1929 vom Bruder des Kaisers 
Hirohito, Prinz Chichibu, im städtischen 
Auditorium eröffnet, einem damals ein-
drucksvollen modernen Neubau nahe 
dem Hibiya-Park. Oskar von Miller 
sprach als Vertreter für den europäischen 
Kontinent und »Altmeister der deutschen 
Technik« (Conrad Matschoß) die Gruß-
worte zur Konferenzeröffnung in deut-
scher Sprache.  
 
Die zehntägige Konferenz war eine wis-
senschaftliche Großveranstaltung – 800 
Beiträge für 23 Fachsitzungen wurden 
eingereicht, davon 48 aus Deutschland. 
Für die Vorträge in der Weltkraft-
Teilkonferenz wurde den Sprechern 
lediglich eine Redezeit von zehn Minuten 
eingeräumt. Schwierigkeiten in der Ver-
ständigung waren von Beginn der Konfe-
renz an offenkundig, nur die englischen 
Vorträge wurden in die japanische Spra-
che übersetzt, allerdings nicht um-
gekehrt. Für viele Teilnehmer war dies 
die einzige praktische Einschränkung, 
alle Berichte äußern sich außerordentlich 
lobend über die nach ihrer Ansicht in 
allen Aspekten perfekte Organisation der 
Konferenz .Besonders hervorgehoben 
wurde sowohl in den offiziellen als auch 

in den persönlichen Berichten von Teil-
nehmern die ausgesprochene Gast-
freundlichkeit, die auch im Rahmen der 
vielen gesellschaftlichen Anlässe zum 
Vorschein trat. Ein englischer Teilnehmer 
soll ermittelt haben, dass im Zeitraum 
von acht Tagen insgesamt 91 Einladun-
gen zu Empfängen und Festen ausge-
sprochen wurden. Ein Bild eines infor-
mellen Abendempfangs am Eröffnungs-
tag der Konferenz im Maple Club, der 
sich im heutigen Stadtteil Minato-ku 
befand, zeigt von Miller, Köttgen und 
Matschoß bei einem Abendessen im 
japanischen Stil, bei dem die Teilnehmer 
auch mit traditionellen Tänzen unterhal-
ten wurden. 
 
TREFFEN DER ELITE   Das Foto ver-
deutlicht auch einen weiteren Aspekt der 
Konferenz und der Gesellschaft zu jener 
Zeit: Mit wenigen  Ausnahmen hatten 
Frauen keinen Zugang zum Kreis der an 
der Konferenz teilnehmenden internatio-
nalen wirtschaftlichen und technischen 
Elite. Unter den etwa 150 amerikanischen 
Delegierten war die Organisationspsy-
chologin Lillian Gilbreth, später erste 
Professorin für Ingenieurwissenschaften 
an der Purdue University, die einzige 
amerikanische Teilnehmerin, so dass der 
Leiter des japanischen Nationalkomitees 
bei einer Abendansprache zur Verab-
schiedung der Teilnehmer die Begrü-
ßungsformel »Excellencies, Mrs. Gilbreth 
and gentlemen« wählte.  
 
Während die amerikanische Delegation 
der Eröffnung der Konferenz beiwohnte, 
spielten sich zeitgleich weitreichende 
und schwerwiegende Ereignisse in ihrer 
Heimat ab. Die Frage, wann die amerika-
nische Delegation die Nachricht von den 
amerikanischen Börsencrashs des »Black 
Thursday« (24. Oktober 1929) und »Black 
Tuesday« am Eröffnungstag der Konfe-
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renz erreicht hat, konnte nicht geklärt 
werden. In der Woche der Eröffnung der 
Konferenz in Tokio begann der Einbruch 
an der New Yorker Börse, der den Beginn 
der Großen Depression einläutete. In den 
Konferenzunterlagen in Gilbreths Nach-
lass, der an der Purdue University auf-
bewahrt wird, finden sich Ausschnitte 
englischsprachiger japanischer Zeitungen 
vom 6. und 11. November zu den Ereig-
nissen.  
 
Dem Beginn der Wirtschaftskrise in den 
Vereinigten Staaten folgte eine Stagnati-
on der Industrie, und viele Ziele der 
Weltingenieurkonferenz, darunter die 
beabsichtigte Gründung eines Weltver-
bands, blieben unerreicht. Die auf der 
abschließenden Sitzung am 7. November 
1929 gefasste Resolution des Weltingeni-
eurkongresses, der zufolge die Delegier-
ten der jeweiligen Länder in ihren Hei-
matverbänden die Absicht der Gründung 
eines Weltverbands prüfen sollten, blieb 
ohne Konsequenzen.  Die Vertreter der 
deutschen Delegation, Matschoß und 
Köttgen, zeigten sich mit dem Verlauf 
der Konferenz sehr zufrieden. So war es 
unter anderem gelungen, Erfahrungen 
für die Ausrichtung der Weltkraftkonfe-
renz in Berlin 1930 zu sammeln und 
intensiv für eine Beteiligung an der Kon-
ferenz zu werben. Dem VDI gelang es 
zudem, im Rahmen der Konferenz am 7. 
November 1929, nach den Vertretungen 
in Argentinien und China eine dritte 
Auslandssektion in Tokio zu gründen. 
Zu dieser Zeit lebten etwa 1100 Deutsche 
in Japan, darunter eine Vielzahl von 
Ingenieuren. Deutschland zählte neben 
England zu den wichtigsten Handels-
partnern, insbesondere durch die Einfuhr 

von Maschinen und Maschinenteilen 
sowie von Düngemitteln.  
 
Auch für Oskar von Miller dürfte die 
Reise ein Erfolg gewesen sein. In mehre-
ren Ansprachen konnte er über seine 
Arbeit als Pionier der für Japan beson-
ders wichtigen Wasserkraftnutzung wie 
auch über den kürzlich eröffneten Neu-
bau des Deutschen Museums berichten. 
Aufzeichnungen seiner Reden wurden 
unter anderem in japanischen Tageszei-
tungen mit Bildern aus dem Museum 
wiedergegeben. Seinen Aufenthalt in 
Tokio nutzte von Miller zudem, um das 
Tokyo Science Museum, den Vorläufer 
des heutigen National Museum of Nature 
in Science im Stadtteil Ueno, zu besu-
chen. Seinen Eindruck schilderte er in 
einer Eintragung im Gästebuch vom 6. 
November 1929: »Sehr befriedigt von der 
Besichtigung des zwar kleinen, aber vor-
züglich durchgeführten Museums, danke 
ich bestens für die gütige Führung, die 
mir immer in schönster Erinnerung blei-
ben wird.«  
 
Auf die Kontakte, die von Miller in Japan 
schloss, folgten zahlreiche Besuche japa-
nischer Delegationen und von Mitglie-
dern der kaiserlichen Familie zu Beginn 
der 1930er Jahre im Deutschen Museum 
in München. 
 
Der Autor, Dr. Johannes Geert Hagmann ist 
Kurator für Physik beim Deutschen Museum 
in München.  Den hier abgedruckten Vortrag 
hat er bei der Tagung des Verbandes 
Deutsch-Japanischer Gesellschaften  in Mün-
chen am 3. Juni 2011 gehalten.  
 
Aus: Kultur & Technik 3/2011. Mit 
freundlicher Genehmigung des Deut-
schen Museums in München. 
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Japan als stiller Zahlmeister 
Ein Beitrag zur aktuellen Wirtschaftssituation in J apan                     

von Prof. Dr. Helmut Becker 
 
Die Schulden- und die Währungskrise 
haben die Wahrnehmung von Euroland 
und der USA nicht nur erheblich getrübt, 
sondern zur Nabelschau verkümmern 
lassen. Wenn Europa  überhaupt noch 
die Kraft aufbringt, jenseits des Horizonts 
der eigenen Misere zu bli-
cken, dann richtet sich die 
Hoffnung auf China. Und 
Beijing inszeniert seine Rolle 
als Retter in der Not mit 
wachsender Routine und 
deklassiert zugleich die 
schwindende Führungsrolle 
der USA und des Dollars. 
Und niemand in Brüssel und 
Washington wagt sich einen 
Weltfinanzmarkt vorzustel-
len, der von  einem Kollaps 
der chinesischen Immobi-
lienblase, von Inflation und  
fragwürdigen Kreditpositio-
nen im Reich der Mitte er-
schüttert werden könnte.  
 
Es fügt sich perfekt in das Bild hektischen 
Krisenmanagements in den Hauptstädten 
von Euroland und den USA, dass man 
die stabilisierende Rolle des Partnerlan-
des Japan nicht wahrzunehmen vermag. 
Japan steht offenbar nur noch für ein 
bedauernswertes Inselreich der dreifa-
chen Verwüstung durch Erdbeben, Tsu-
nami und nuklearer Verseuchung, dessen 
Schicksalsergebenheit eher befremdlich 
wirkt. 
 
Es wird in Europa nicht einmal mehr 
registriert, dass Japans Banken in diesen 
Tagen zu Protokoll gegeben haben, von 
der Umschuldung Griechenlands nicht 

betroffen zu sein. Da die Institute auch 
die Krise nach dem Lehman-Schock mit 
geringen Verlusten von nur 25 Mrd. 
Dollar überstanden haben, präsentiert 
sich die japanische Finanzwirtschaft 
heute in einer beneidenswerten Position 

der Stärke, die ausreicht, den privaten 
Wiederaufbau nach der Katastrophe im 
März zu finanzieren und zugleich die 
wachsende Staatsverschuldung zu absor-
bieren.  
 
Sogar im März mitten in der Katastrophe 
stockte das Inselreich sein Portfolio von 
amerikanischen Treasuries um 17,6 Mrd. 
Dollar auf 908 Mrd. Dollar auf, während 
China seine Bestände um 9 Mrd. Dollar 
auf 1145 Mrd. Dollar verringerte...und 
dafür japanische Staatsanleihen kaufte.  
 
Im April setzte China  seine Nettokäufe 
japanischer Staatsanleihen in monatlicher 
Rekordhöhe von 1,33 Bio. Yen (11,7 Mrd. 
Euro) als Vertrauensbeweis für die Stabi-
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lität des Nachbarn fort. Die  Rekord-
hausse des Yen in diesem Jahr geht auch 
auf das Konto von bisher nie erreichten 
Nettokäufen japanischer Staatsanleihen 
in Höhe von 57,3 Bio. Yen (507 Mrd. 
Euro) in den ersten fünf Jahresmonaten 
durch asiatische und amerikanische In-
vestoren. 
Es kennzeichnet die europäische Fehlein-
schätzung der monetären Potenz Japans, 
dass noch im Januar in Brüssel Japan als 
„das nächste Griechenland“ beargwöhnt 
wurde, obwohl Tokio zur gleichen Zeit 5 
Mrd. Euro in irische Staatsanleihen 
pumpte. Von der europäischen Öffent-
lichkeit wird bisher nicht wahrgenom-
men, dass die drei Eurobonds des Euro-
Schutzschirms EFSF von gemeinsamen 15 
Mrd. Euro zu rund einem Viertel von 
öffentlichen Institutionen Japans ge- 

zeichnet wurde und Tokio bereits für die 
nächsten Emissionen nach dem Griechen-
land-Rettungspaket seine Finanzhilfe 
zugesichert hat. Dass Japan damit zu-
gleich eine Zügelung des haussierenden 
Yen verfolgt, ändert nichts an der Tatsa-
che, dass Japan unverändert und nicht 
China der größte Zahlmeister mit einem 
Nettoauslandsguthaben von 251,5 Bio. 

Yen per Jahresultimo 2010 oder 2225 
Mrd. Euro gewesen ist und auf Sicht 
auch bleiben wird. 
 
Während im Euroland die drei amerika-
nischen Ratingagenturen als „Brandbe-
schleuniger“ verteufelt werden und hilf-
los eine europäische Agentur gefordert 
wird, kann es sich Japan trotz seiner 
horrenden öffentlichen Schulden von 924 
Bio. Yen  (8,17 Bio. Euro) per März 2011 
erlauben, Herabstufungen durch die drei 
Agenturen souverän zu ignorieren. Alle 
Schreckensszenarien, die über die Fiskal-
zerrüttung Japans mit einem öffentlichen 
Schuldenrekord von rund 200% des Brut-
toinlandsprodukts skizziert werden, 
mögen in zehn, fünfzehn Jahren im Rah-
men der demographischen Alterung der 
Inselbevölkerung und des dadurch be-

dingten Abbaus des 
privaten Finanzver-
mögens realistischer 
sein. Aber diese Per-
spektive trifft für das 
deutlich weniger 
wohlhabende China 
viel stärker zu. Und 
sie verkennt für die 
überschaubare Zu-
kunft die tiefen Ta-
schen Japans. 
 
Nach den Daten der 
Bank von Japan per 
Märzultimo 2011  
belief sich das liquide 

Vermögen privater Haushalte in Form 
von Bargeld und Sichteinlagen, aber ohne 
Termingeldforderungen auf 349  Bio. Yen 
(3,09 Bio. Euro) und der Privatwirtschaft 
ohne die Finanzindustrie auf 146 Bio Yen 
und überragte mit gemeinsam 495 Bio. 
Yen (4,38 Bio. Euro) sogar das Bruttoin-
landsprodukt für das Rechnungsjahr bis 
März 2011 von 476 Bio. Yen. Addiert man 
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Termineinlagen und Fremdwährungs-
guthaben von 303 Bio. Yen (2,68 Bio. 
Yen), dann verschafft man sich ein Bild 
von der Potenz einer reichen Nation, die 
fast alle ihre konjunkturellen und fiskali-
schen Probleme aus eigener Kraft lösen 
kann, wenn sie ihre Vermögensallokation 
verbessert. 
 
Die buchstäblich „schlafenden“, 
weil nicht renditeoptimierten 495 
Bio. Yen höchst liquider Mittel in 
Privathand repräsentieren eine 
global beispiellose Barreserve, die 
vor allem Euroland ignoriert und 
stattdessen China hofiert. Und in 
Tokio trifft man auf eine Finanzauf-
sicht, die – wie das Engagement bei 
US Treasuries verdeutlicht – zum 
Kapitalexport bereit, ja mit Blick auf 
den Yen geradezu verdammt ist. 
 
Gewiss, Japan wird  bis zu 5% des 
Bruttoinlandsprodukts für den 
Wiederaufbau benötigen, die öffentliche 
Verschuldung  und die Verbrauchssteuer 
erhöhen. Aber das sind überschaubare 
Größen gemessen am privaten Reichtum 
des Landes, das wie kein anderer Indust-
riestaat in den letzten zehn Jahren unter 
dem Diktat der Deflation seine private 
Verschuldung abgebaut und wenig ren-
table Vermögenspositionen aufgebaut 
hat. Und damit einer möglichen Phase 
globaler  Inflationierung durch eine 
grundlegend neue Zielrichtung seiner 
Anlagepolitik begegnen muss. Das eröff-
net nicht nur der internationalen Hochfi-
nanz bisher vernachlässigte Märkte, 
sondern signalisiert das Potenzial eines 

japanischen Beitrags zur Entschärfung 
der multiplen Krisen in Euroland und 
den USA. 
 
Das Problem westlicher Industriestaaten 
bei der Einbindung Japans in eine Krisen-
lösung gipfelt in der Tatsache, dass man 
in den letzten Jahren der China-Euphorie 
Expertise auf dem Finanzplatz Japan 

vernachlässigt und Zugang verloren hat. 
Diese verengte Wahrnehmung Asiens 
erschwert ein globales Krisenmanage-
ment der Industriestaaten unter Einbe-
ziehung des japanischen Partners und 
auch seiner Währung. Es ist an der Zeit, 
beim Blick auf Japan nicht nur die Fiskal-
krise und die diesjährige Katastrophe, 
sondern die Rolle als potenter globaler 
Zahlmeister zu konstatieren. Und es ist 
nicht ausgeschlossen, dass das dreifache 
Desaster vom März wie schon das Erd-
beben von Kobe 1995  die japanische 
Gesellschaft  für stärkere internationale 
Kooperation öffnet. Wenn der Westen sie 
abrufen sollte.  
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Haiku Kreis 

 
In Memmingen findet Anfang Oktober 
eine Benefizwoche zugunsten der japani-
schen Katastrophenopfer statt. Unser 
Haiku-Kreis ist zum Mitwirken eingela-
den worden. Wir freuen uns auf die Ge-
legenheit, den notleidenden Opfern hel-
fen zu können. Die Japanwoche der 
MVHS im August hingegen, in der wir 
einen Haiku-Workshop machen wollten, 
wird wegen der Katastrophe stark einge-
schränkt.  

 
Am 30. Juni kamen fünf Dichterinnen 
und fünf Dichter zum monatlichen Tref-
fen. Es gab noch vier Postsendungen von 
Haiku. Zuerst wurden Kopien aus der 
Enkô-Zeitschrift, in der unsere Haiku 
Monat für Monat veröffentlicht werden, 
verteilt. Dann bewerteten wir zuerst die 
mitgebrachten Haiku anonym, und da-
nach diskutierten wir über sie kritisch 
und ernsthaft.  
 
Am Nachmittag des 27. Juli wurden die 
Dichter vom Münchner- und Augsbur-

ger-Haikukreis im Garten der Villa 
Lillefors vom Fürsten Fugger de Polignac 
herzlich begrüßt. Frau von Zerrsen mach-
te für uns eine nette Führung durch die 
sieben Gärten. Darunter war ein Ja-
pangarten mit einem hübschen Teehaus. 
Die Gärten waren so vielfältig und ideen-
reich angelegt und mit Liebe gepflegt, 
dass wir Schwierigkeiten hatten, unsere 
Eindrücke gleich dichterisch zum Aus-
druck zu bringen. Nach dem Abschied 
von der Villa versammelten wir uns ge-
gen 17 Uhr im Garten eines Restaurants 
zu einer gemeinsamen Haiku-Sitzung. Es 
gab reichlich gute, interessante Haiku.  
 
Auf dem Japanfest Mitte Juli hatten wir 
trotz schlechter Wettervorhersage doch 
viel Glück. Wir konnten viele Besucher 
zur Teilnahme am Wettbewerb gewin-
nen. Das Resultat des Wettbewerbs wird 
in der Homepage der DJG veröffentlicht.
       
Yuko Murato 
       
                                                               
10�v�6�u�_�Ó�å�Ñ�å�¤�å�b�¥�•�-�|4�6ë
�[�¤�ƒ�í�á�î�¡�©�Ù�µ�É�†/œ�:�£���[�M  
 
Nähere Informationen:  
 
Yuko Murato 
yuko.murato@djg-muenchen.de 
Tel.:089-796730
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Japanischer Gesprächskreis 

 
Vor einigen Jahren hatten wir uns sehr 
intensiv mit Kotowaza, japanischen Re-
densarten, beschäftigt. Diesmal griffen 
wir das Thema noch einmal auf. Leider 
war die Rednerin unmittelbar vor dem 
Treffen am 7. Juli, am Tag des Tanabata, 
Sternfestes, krank geworden. Also sam-
melte ich schnell Material aus dem Inter-
net und trug es am Tag vor.  
 
Interessanterweise gibt es identische oder 
ähnliche Redensarten in verschiedenen 
Ländern und Völkern. Zu „Perlen vor die 
Säue werfen“ zum Beispiel gibt es eine 
original japanische Art „Neko ni koban“, 
Goldmünzen für die Katze. Andererseits 
gibt es solche, die je nach Land oder 
Kultur ganz anders oder sogar umge-
kehrt verstanden werden. Zum Beispiel 
wird die Redensart „A rolling stone 
gathers no moss.“ in Großbritanien und 
in Japan negativ gedeutet – ein unruhiger 
Mensch lernt nichts richtig. In den USA 
allerdings wird sie positiv verstanden  – 
bei einem aktiven Menschen „verrostet“ 
sein Können nicht.  
 
Weil wir schon  öfter japanische und 
deutsche Kotowaza verglichen hatten, 
stellten wir diesmal während der Diskus-
sion auch Vergleiche zwischen den Re-
densarten in Japan und romanischen 
Ländern wie Frankreich und Italien an. 
Entsprechend gab es diesmal neben ei-
nem japanischen Protokoll der Sitzung 
auch ein französisches, das unser Mit-
glied aus Frankreich anfertigte. Nach 
dem Treffen gab es wieder ein „Nomi-
kai“, zum Austausch in lockerer Atmo-

sphäre, diesmal in einem vietnamesi-
schen Restaurant. 
 
Beim Japanfest Mitte Juli trafen Mitglie-
der des Hanasukai (und vom Haiku-
Kreis) am Zelt der DJG ein. Einige von 
ihnen halfen uns beim Auf- bzw. Abbau 
der Zelte und auch anderweitig kräftig 
mit. Wir möchten uns an dieser Stelle 
noch einmal ganz herzlich dafür bedan-
ken. 
 
Im August legen wir eine kreative Som-
merpause ein. Am 1. September kommen 
wir mit einem amüsanten Vortrag über 
Rakugo (jap. komische Erzählkunst) 
zurück.       Yuko Murato 
    
    
   
9�v�_�c- 1��_�X�8�Z�b�&�K�81n ‡�@�6�~
�r�M��  
 
 
 
 
 
 
 
Nähere Informationen: 
 
Fr. Yuko Murato  
yuko.murato@djg-muenchen.de  
Tel.: 089-796730   
   
 
Hr. Tido von Wedel 
tvwedel@gmx.de 
Tel: 089-95890853 
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Kanji Kurs
 

9×    KÔ, taka(i) – hoch; 

teuer; taka – Menge, Betrag; taka(maru) – 
steigen, zunehmen; taka(meru) – erhöhen 
 
Merksatz: Unter einem Flachdach �·  
zweistöckige Villa ( zwei Fenster �•  * 
übereinander) mit repräsentativem Portal   

Ã: hoch und  teuer. 
* Wie „Mund“ auf ursprüngliche Bedeu-
tung „Öffnung“ zurückgehend. 
Komposita: 9×�º  kônen hoch an Jahren, 
hohes Alter; 
Ç9× endaka starker/teurer 
Yen; 9×�Â Takaaki, Kômei, Takaharu 
(männl. Vornamen); 9×�£ Takayama, 9×�Œ 
Takagi, 9×#ã Takada (Familiennamen). 

 

�S     MAN –  zehntausend; 

unzählige; BAN zehntausend; alle 
Merksatz: Vom Zenit  �M herab zucken 
gezackte �ù  und zornige  �|  Blitze , wohl  
10.000 an der Zahl. 
Komposita: �M�S
Ç ichiman en 10.000 Yen; 
$Ò�S hyakuman eine Million; ���S  senman 
zehn Millionen; ���S�Ç  senmannin zehn 
Millionen Menschen; alle (Men-
schen/Welt); �S�M man’ichi 10.000 zu 1, 
sollte (etwa), im (unwahrscheinlichen) 
Fall (, dass); �S�\  bankoku alle Nationen, 
die Welt; �S�S   

 
 
 
 
banzai (...) lebe hoch! (�S SAI = Lebensjah-
re).  
  
 

$Ñ    HAKU, shiro(i), shira – 

weiß 
Merksatz: Schräg einfallender Lichtstrahl  
´ der Sonne �¥  : weiß . 
Komposita: $Ñ�Ç hakujin Weißer, Kauka-
sier; $Ñ:ý hakuchô Schwan; �Â$Ñ meihaku 
klar, eindeutig, unbestritten; $Ñ:ý 
Shiratori, $Ñ�Œ Shiraki, $Ñ�]  Shirakawa 
(Familiennamen). 
 

"5     GYÛ, ushi – Rind, Kuh, 

Bulle, Ochse 
 
Merksatz: Hornochse (von oben betrach-
tet), bestehend aus schrägem Horn  und 
einem Beinpaar �§  auf beiden Seiten vom 
Rücken�k : Rind  (kein Einhorn). 
Komposita: �È"5  suigyû Wasserbüffel; 
�Ê"5  koushi Kalb; "5�£  Ushiyama (Fami-
lienname). 
Strichfolge: Schrägstrich, waagerechte 
Striche, senkrechter Strich. 
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"@    BUTSU, mono – Ding, 

Sache, Gegenstand, Objekt 
Merksatz: Rind  "5 und Schweinehälfte  
�Ú (Schwein: 1Ü): Gegenstand des Han-
dels auf Märkten. 
Komposita: �Ç"@ jinbutsu Person, Mensch, 
Persönlichkeit; Figur (in einem Roman); 
�M�Ç"@ ichijinbutsu Mann von Format, 
bedeutender Mensch; �±�Ç"@  daijinbutsu 
großer Mann, große Persönlichkeit; �ò"@ 
kôbutsu Lieblingsgericht; Leidenschaft, 
Vorliebe (für etwas); "@�ò�A monozuki 
Eigenheit, Liebhaberei; neugierig; eigen-
artig; "@1� monogatari Geschichte, Erzäh-
lung, Märchen; �ó"@ yasumono billige, 
schlechte Ware; �•"@ honmono Original; 
echt.�M 

 

#Õ    SEI, SHÔ – Geburt, 

Leben; i(kiru) – leben; u(mu) – gebären, 
hervorbringen; u(mareru) – geboren wer-
den; nama – roh 
 
Merksatz: Die Frucht  ´ am Zweig  �M ist 
aus der Erde �u  hervorgegangen: leben, 
gebären, hervorbringen . 
Komposita: �Ç#Õ jinsei das (menschliche) 
Leben, Existenz; �M#Õ isshô das ganze 
Leben; ��#Õ  shusshô, shussei Geburt; ge-
bürtig aus; �Û#Õ, �±�Û#Õ gakusei, daigakusei 
Student(in); �`�Û#Õ shôgakusei Grund-
schüler; �p�Û#Õ chûgakusei Mittelschüler; 
�M�º#Õ ichinensei Erstklässler, Student im 

ersten Studienjahr; #Õ"@, #Õ�A"@ seibutsu, 
ikimono Lebewesen; #Õ"@�Û seibutsugaku 
Biologie; #Õ�s���M  umidasu gebären, 
(Eier) legen; hervorbringen; #Õ�Å�î�Ý  
namabîru  Fassbier. 
Strichfolge: Schrägstrich, oberster Quer-
strich, senkrechter Strich, untere zwei 
Querstriche. 
Anmerkung: Zu  einigen Zeichen wie 
dem obigen Kanji #Õ und dem früher 
eingeführten �Â gibt es noch eine Reihe 
weiterer Lesungen und Bedeutungen, 
aber aus praktischen Gründen wollen wir 
uns hier auf die wichtigsten beschränken. 
Wer es genauer wissen will, findet zu-
sätzliche Informationen in Kanji-
Lehrbüchern und Zeichenwörterbüchern. 
Besonders in letzteren finden sich auch 
weitere Komposita.  


›     SEN – früher; vorn, 

voraus; saki – früher, vorher; Spitze; Ziel; 
Zukunft  
 
Merksatz: Eine Pflanze mit Frucht  ´ über 
der Erde �u  , darunter die Wurzel 
’  : 
zuerst / früher  gab es die Wurzel; vorne, 
am oberen Ende / an der Spitze  findet 

sich die Zukunft  in Form einer Frucht. 
Komposita: 
›�¥  senjitsu kürzlich, neu-
lich; 
›�v  sengetsu letzter/voriger Monat; 

›#Õ sensei Lehrer(in), Meister(in), Profes-
sor(in). 
Strichfolge: Schrägstrich, waagerechter, 
senkrechter, waagerechter Strich, untere 
zwei Striche. 
 
Wolfgang Hadamitzky 
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Rezensionen 
 
 Reinhard Zöller: JAPAN. FUKUSHIMA.UND WIR. 
„ Zelebranten einer nuklearen Erdbebenkatastrophe“. 
 Iudicium Verlag, München, 2011 
164 Seiten, zahlreiche Abbildungen und Grafiken,  
Euro 14,00 
 

Am 11. März 2011 – oder „3/11“ wie viele Japaner das 
Erdbeben analog zum amerikanischen „9/11“ nennen –  
ereignete sich in Tohoku (Nordost-Japan) die erste nuk-
leare Erdbebenkatastrophe der Menschheitsgeschichte. 
Wie diese in Deutschland „zelebriert“ wurde, haben wir  
in den vergangenen Monaten in den deutschen Medien 
erlebt. Umso wohltuender ist nun das vorliegende Bu ch 
eines deutschen Autors, der sich aus Tokyo schon kurz 
nach der Katastrophe zu Wort meldete. 
 
Der Autor Reinhard Zöllner (geb. 1961) ist Japanologie-
Professor an der Universität  Bonn und war vom Som-
mer 2010 (planmäßig) bis 26. März 2011 mit seiner Fa-
milie (japanische Frau, 3 Kinder im Alter von 11, 17 und 
22 Jahren) in Tokyo im Haus seiner japanischen 
Schwiegereltern und hat an einem Buch über japanische 
Zeichentrickfilme (Anime) gearbeitet. Er hat das Ko be-
Erbeben 1995 in Japan miterlebt und kann daher auch 

einige Vergleiche zwischen den beiden Erdbeben ziehen. Das vorliegende Buch ist seinem 
Schwiegervater gewidmet, der viele Jahre in der japanischen Katastrophenforschung gear-
beitet hat. 
 
Der Autor schildert die Ereignisse vom 11. März bis  Ende Juni 2011 und gibt kultur-  und 
wissenschaftsgeschichtliche Hintergrundinformatione n zu Erdbeben und Tsunamis in Japan 
sowie einen Abriss der Geschichte der japanischen Atomwirtschaft. Nachdem die Reaktio-
nen in Deutschland – ausgelöst von den Berichten in den Medien– an Hysterie und Panik-
mache grenzten, ist dieses Buch mit vielen Sachinformationen überfällig. 
  
Es beginnt und endet mit treffenden Zitaten aus dem  Buch „Das Leiden anderer betrachten“ 
von Susan Sontag. Das 1. Kapitel ist überschrieben mit „Eine Woche im März“ und schildert 
„hautnah“ die dramatischen Ereignisse vom 11.-17.März 2011, ergänzt durch die jeweilige, 
mehr oder weniger „passende“ Tageslosung der Herrnhu ter Brüdergemeine. Für jeden 
dieser 7 Tage wird die Zahl der (Nach-)Beben angegeben, die nach der Katastrophe für viele 
zermürbend wirkten. 3.062 Beben mit der Größe (Magnitude) von mindestens 4,0 auf der 
Richterskala waren es im 1. Monat nach dem „Großen Ostjapanischen Beben“ (Name seit 
dem Kabinettsbeschluss der japanischen Regierung vom 1.4.2011), 539 am 11.3, 453 am 12.3. 
und  133 am 17.3.2011. 
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Tohoku  war schon am 9.7.869 (das sog. Jôgan-Erdbeben),  um das Jahr 1500, am 15.6.1896 
und am 3.3.1933 – damals unter der historischen Bezeichnung „Sanriku“ (heute: Aomori, 
Iwate, Miyagi)-Erdbeben bekannt  –  mit Erdbeben un d Tsunamis ähnlichen Ausmaßes wie 
am 11.3.2011 heimgesucht worden.  In der Gegend wurden daher auch seit Jahrzehnten 
riesige vorbeugende Maßnahmen getroffen, zuletzt eine große Tsunami-Übung am 3.3.2011, 
an der tausende Schüler und Erwachsene die Ankunft eines Riesen-Tsunamis simulierten 
und Rettungsmaßnahmen übten, die eine Woche später vielen das Leben retteten.  
 
Diese früheren Erdbeben in Tohoku waren spätestens seit den 90er Jahren bekannt, wurden 
aber  von Tepco, der Betreiberfirma der AKW´s Fukushima im Bericht von 2001 herunterge-
spielt (S.73). Auch neue Warnungen von Yukinoku Okamura, die auf Forschungsergebnis-
sen über den Tsunami im Jahr 869 (wohl von einer Magnitude 8,3) beruhten, wurden in den 
Wind geschlagen. Im Februar 2011 hatte die nationale Erdbebenforschungskommission – 
aufgrund der neueren Forschungsergebnisse – beschlossen, 
im April 2011 eine diesbezügliche Warnung heraus-
zugeben. Sie kam zu spät (S.20). 
   
„Die meisten Schäden und Opfer (S.18) verursachte nicht 
das Beben, sondern der Tsunami. Mehr als 90 % der To-
desfälle sind auf Ertrinken zurückzuführen. Fast zw ei 
Drittel der Opfer waren 60 Jahre oder älter. Mehr  als 1.100 
Kinder verloren mindestens ein Elternteil, in fast zwei 
Drittel der Fälle den Vater. Den Fluten fielen vor allem jene 
zum Opfer, die es nicht schafften, sich rechtzeitig in Si-
cherheit zu bringen.“  „In vielen Fällen misslang a uch die 
Flucht im Auto, weil diese im Stau stecken blieben“  (S.21).  
 
Es folgen viele Details zu den am schwersten betroffenen Ortschaften. In Tabelle 1 auf S. 48 
sind einige Fakten (Zahl der Toten/Vermissten, Ausm aße des Tsunamis) zusammengestellt. 
So „wurde vor der Hafeneinfahrt von Kamaishi  1978- 2006 mit enormem Aufwand der 
tiefste Wellenbrecher der Welt errichtet: Zwei bis zu 63 m tiefe und über dem Meeresspiegel 
noch 8 m hohe, bis zu 20 m dicke, erdbebensichere Betonmauern von 990 und 670 m Länge 
sollten die Stadt schützen. Als der  Tsunami mit einer Wellenhöhe von fast 11 m ankam, 
zerbarsten diese Mauern nach nur 6 Minuten…“  (S.22). Noch schwerer betroffen wurden 
Ôtsuchi und Rikuzentakata, wo jeder zehnte Einwohne r sein Leben verlor. 
 
Wo blieb die schnelle deutsche Hilfe? Das 43-köpfige Rettungsteam des Technischen Hilfs-
werks (THW) wurde freudig begrüßt. Es war aber nach 3 Tagen (geplant waren 14 Tage) 
(S.34) – unter Zurücklassung der Rettungsgeräte – schon wieder weg, wohl aufgrund der 
von den deutschen Medien verbreiteten Angst vor ein er radioaktiven Verseuchung. Das 
dreimal so große koreanische Team blieb und ein türkisches Team traf in Japan ein. Einen 
„wirklichen deutschen Beitrag“ (S. 45) zur Lösung d er Krise leisteten die „Giraffen“ (riesige 
Betonpumpen) der Firma Putzmeister, die Wasser auf die Abklingbecken in Fukushima 
sprühten, und die handelsüblichen Hochdruckreiniger  von Kärcher, die in Fukushima zur 
Dekontamination z.B. der verseuchten Außenanlagen von Schulen eingesetzt wurden. 
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Natürlich wird die Entwicklung 
in und um die AKW´s Fukus-
hima I und II geschildert, ein-
schließlich deren Funktions-
weise. Der Autor geht auch auf 
die Rolle der Betreiberfirma 
Tepco und der politischen Füh-
rung ein. So hat Ministerpräsi-
dent Naoto Kan „rasch ein 
Team aus Sonderberatern seines 
Vertrauens zusammengestellt 
und sich nicht auf die „einge-
spielte“ Teamarbeit zwischen 
Verwaltung, Regierung und 
Unternehmen verlassen“. Japan hat aus dem Kobe-Erdbeben von 1995 gelernt, was sich 
auch darin zeigte, dass von der anfangs ähnlich hohen Zahl von Flüchtlingen (Tohoku: 
387.000; Kobe: 307.000) nach einem Monat nur noch 38 % (1995: 68 %) in Notquartieren wa-
ren. 
 
Im 2. Kapitel „Erdbeben sind keine Naturkatastrophe n“ (sondern Naturereignisse, die zu 
Katastrophen nur dann werden, wenn die Menschen sich nicht richtig auf sie einstellen)  
wird erläutert, dass unsere deutschen Vorfahren am Ende des Mittelalters, wenn sie an 
Erdbeben dachten, zugleich an einen Fisch namens „Celebrant“ dachten. Ähnliches trifft 

auch für Japan zu, wo der Legende nach der japanische 
Inselbogen auf dem Rücken eines gigantischen Fisches 
(Namazu – „Wels“) ruht. Es wird auch eingegangen au f 
die Fragen: Warum gibt es in Japan so viele Erdbeben? 
Erbeben-Vorhersage: Scharlatanerie oder Wissenschaft?  
Auf den Seiten 54/55 kommen der amerikanische Erdbe-
benforscher Robert Geller und der deutsche Geologe Fre-
derik Tilmann vom Deutschen Geoforschungszentrum in 
Potsdam zu Wort, die sich beide zur Zeit des Erdbebens an 
der Uni Tokyo aufhielten und Japan bescheinigten, dass 
die Erdbeben-Schutzmaßnahmen optimal waren und „kei -
ne denkbaren, wirtschaftlich realistischen Gegenmaß-
nahmen substantiellen Schaden durch ein Erdbeben der 
Magnitude 9,1 und den anschließenden Tsunami hätten 
verhindern können“.  
  
Im 3. Kapitel wird „Japans Atomwirtschaft vor Fukus hi-

ma“ beleuchtet. Von den Anfängen nach dem 2. Weltkr ieg, die wesentlich von der Besat-
zungsmacht USA bestimmt wurden, über die „ökonomisc h gelenkte“ Demokratie und die 
enge Verflechtung zwischen Atomwirtschaft und Polit ik, die Godzilla-Filme, die Comic-
Figur „Astro Boy“ als bekanntestem Sympathieträger für die Kernenergie, die Gründung 

Erdbeben sind 
keine Naturkata-
strophen, son-
dern Naturereig-
nisse. Sie werden 
zu Katastrophen, 
wenn die Men-
schen sich nicht 
richtig auf sie 
einstellen. 
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der Internationalen Atomenergie-Organisation (IAEO)  mit Sitz in Wien, die Unterdrückung 
der Atomkraftgegner, bis hin zum „Energie- Grundpla n“ im Juni 2010. 
 
Im  4. Kapitel wird dargestellt, was Japan in den l etzten Jahrzehnten zur Energiegewinnung 
getan hat und dass es auch über Technologie und das Know-how verfügt, um alternative, 
erneuerbare Energien zu erschließen und zu nutzen. Ob die Energiewende gelingt, ist – wie 
hier – eine Frage des Preises. 
 
Im letzten Kapitel mit der Überschrift „Vor-Bilder.  Wie uns die Medien auf die Katastrophe 
vorbereiten“  wird erst die Zeit vor dem Großen Erd beben beleuchtet. Im deutsch-japani-
schen Film „Die Tochter des Samurai“ (Atarashiki tsu chi) des deutschen Regisseurs Arnold 
Fanck von 1936 siedelt der japanische Held und seine japanische Braut aus dem „ein biss-
chen unheimlichen Japan“ über in die Mandschurei, d amals das Gelobte Land des japani-
schen Imperialismus.  Akira Kurosawa hat 1990 eine kurze Episode mit dem Titel „Der rote 
Fuji“ gedreht und dabei wohl das Mitte Mai 2011 sti llgelegte AKW Hamaoka vor Augen 
gehabt. Das Große Erdbeben 3/11 hat sicher auch viele an den aufregenden Science-Fiction-
Roman „Japan sinkt“ („Nihon chinbotsu“  (1973; Repr int 1995 nach dem Kobe-Erdbeben); 
US-Ausgabe: „Japan sinks“ (1976)) des kürzlich verstorbenen Sakyô Komatsu erinnert, der 
in der DDR(!) 1979 im Verlag Volk und Welt erschien  und dort bis zur deutschen Wieder-
vereinigung dreimal aufgelegt wurde. Vielleicht geh örte die dort aufgewachsene spätere 
Bundeskanzlerin Angela Merkel (geb. 1954) seinerzeit auch zu den begeisterten Lesern (S. 
137). Der entsprechende Film „Der Untergang Japans“ von 1973 (Remake: 2006) war in Ja-
pan ein Kassenschlager und kam November 1974 in die deutschen Kinos. Im vorliegenden 
Buch werden noch weitere Bücher und Titel zum Thema Katastrophe und Untergang Japans 
erwähnt.  
 
Unter dem Titel „Die Dealer der Apokalypse“ wird dan n die Rolle der modernen Massen-
medien beleuchtet. Der Journalist Arno Orzessek fasst die deutsche Berichterstattung über 
die nukleare Erdbebenkatastrophe wie folgt zusammen (S.146):  
 

„ Die Katastrophe in Japan wurde, wie offenbar in aller Welt, auch in den 
deutschsprachigeMedien zweigeteilt. Erdbeben und Tsunami wurden nach den Standards 
des Katastrophenjournalismus behandelt, der abflaut, wenn keine eklatanten Neuigkeiten 
nachkommen. Am 23. März schloss die „Tagesschau“ „zeitweilig“ ihren Katastrophen-Li-
veticker. Der Grund: „ Derzeit gibt es nur wenig neue Nachrichten aus Japan.“ Die Refle-
xionen über Fukushima nahmen dagegen zu, zumal weiterhin ein Super-GAU („Deutsch-
land sucht den Super-GAU“ war vielfach in den Medien zu lesen ) drohte. Gleichzeitig 
verstärkte sich die innerdeutsche Atom-Diskussion – nach dem Motto: Das Unglück dort, 
die Relevanz hier…“ 
 

Es werden einige eklatante journalistische Fehlleistungen geschildert, nicht nur der Print-
medien, sondern auch – in einem eigenen Abschnitt „Die öffentlich-rechtlichen Panikma-
cher“ – die der Fernseh- und Rundfunkreporter.  So sprach in der ARD-Sendung „Aktuelle 
Stunde“ vom 17.3.2011 der aus Singapur angereiste Südostasien-Korrespondent der ARD, 
Robert Hetkämper  davon, dass „zahlreiche Obdachlose, Minderjährige und Gastarbeiter in 
Fukushima nicht nur eingesetzt, sondern als „Wegwer farbeiter“  missbraucht wurden“ 
(S.153). Dazu stellte der Korrespondent der Süddeutschen Zeitung, Christoph Neidhart am 
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21.3. – nach eigenen Recherchen – eindeutig fest: „Obdachlose „Wegwerfarbeiter“, wie man-
che Medien behauptet haben, gibt es dort nicht“(S. 154). Gemeint waren wohl die –  von 
allen japanischen Firmen – beschäftigten Zeitarbeiter für Nebenjobs, kurz „Freeter“ genannt, 

was für „Free“  (wie in Freelancer; dt. „frei“) und  dem 
deutschen Wort „Arbei ter“ (in der Bedeutung Teilzeitjob-
ber) steht. 
 
In der WELT Online vom 28.3.2011 stellte der Autor fest: 
„Nirgends sonst wird so rücksichtslos und falsch üb er das 
Atomunglück in Japan geredet wie hier.“ Dies veranl asste 
auch Roland Tilly von der Wirtschaftswoche am 28.3.2011, 
„den Opfern sein Mitgefühl … und tiefe Scham darübe r 
auszudrücken, wie sich große Teile der deutschen Öffent-
lichkeit angesichts dieser Katastrophe benehmen“. 
 
Die Panikmache in den deutschen Medien ist auch ein 

Beispiel der „German Angst“, die im angelsächsischen Sprachraum als „typisch deutsch“ emp-
funden wird. Der Autor hat hierzu eine Abfrage bei Google Trends zu den Begriffen Apoka-
lypse und Weltuntergang (in Deutsch und mehreren anderen Welthandelssprachen) durchge-
führt und stellt fest, dass in keiner Nation des We stens 
(„Deutschland Weltmeister der Apokalypse“) nach dem  
11. März so häufig und intensiv über Apokalypse gespro-
chen (und recherchiert) wurde wie in Deutschland. „ Bis 
zum 11. März waren die Suchbegriffe Apokalypse und Welt-
untergang im deutschen Google-Suchraum nicht existent. 
Danach schossen sie bis zum Vier- und Siebenfachen des 
Durchschnittswerts vom Januar 2004 in die Höhe – und 
blieben dort eine Woche lang. Einen zweiten Höhepunkt 
erlebte das Thema ausschließlich in Deutschland am 27. 
März (!). An diesem Wochenende fanden in Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz 
Landtagswahlen statt, bei denen die Kernkraft ein w ichtiges Wahlkampfthema war. 
 
In Japan lebende Deutsche wurden aus Deutschland unter Druck gesetzt, umgehend Japan 

zu verlassen (S. 156). Der japanische Philosoph Prof. Keni-
chi Mishima wurde zu nachtschlafender Zeit von der Re-
dakteurin eines deutschen Nachrichtenmagazins mit f ür 
ihn schockierenden Fragen konfrontiert: „Warum verl as-
sen die Japaner nicht Japan? Haben Sie für diese, uns sehr 
überraschende Tatsache eine Erklärung? Warum bleiben 
die Japaner ruhig und gelassen in Japan?“ und das zu 
einer Zeit als in Deutschland(!) schon Jodtabletten und 
Geigerzähler gehortet wurden (Matthias Naß in DIE ZEIT 
vom 24.3.2011). 
 
Die auflagenstärkste Tageszeitung der Welt, die japanische 
Yomiuri Shimbun führte ihren Lesern in einem Artikel vom 
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7. April 2011 vor Augen, welche Länder nach dem Erdbeben die Tore ihrer Botschaft in 
Tokyo geschlossen und sich nach Osaka verzogen hatten: Panama, Nepal, Kroatien – und 
Deutschland (Prof. Dr. Peter Baron, Mitglied der DJG in Bayern, in einem Leserbrief vom 
14.4.2011 an die FAZ). Im Falle Deutschland hatte dies der Personalrat der Botschaft ent-
schieden. Die Lufthansa wich von Tokyo nach Osaka aus, während die Konkurrenten (Air 
France/KLM, aber auch die Lufthansa-Tochter Swiss) w eiterhin Tokyo anflogen… 
 
In Tokyo wurde vorübergehend in einigen Wasseraufber eitungsanlagen eine Radioaktivität 
von bis zu 210 Becquerel (Bq) in einem Liter festgestellt, woraufhin am 23. März empfohlen 
wurde, dass Kleinkinder nicht Leitungswasser trinke n sollten. In der Süddeutschen Zeitung 
wurde daraus auf der Seite 1 (!) die Überschrift  gemacht, „Wasser in Tokio radioaktiv ver-

seucht“  obwohl nach den im gleichen Artikel erwähnten deut schen Grenzwerten (370 
Bq/Liter für Babynahrung) keine radioaktive Verseuc hung vorlag und damit auch keine 
Veranlassung für diese Überschrift bestand.  Dass diese Warnung einen Tag später aufgeho-
ben (!) wurde, wurde in der Süddeutschen Zeitung  nicht erwähnt, was bei einem Teil der 
Mitglieder der Bayerischen Staatsoper wohl dazu geführt hat, dass diese heute noch von 
einem verseuchten Wasser in Tokyo ausgehen, obwohl derzeit die Strahlenbelastung in 
München wohl höher sein dürfte als im Großraum Tokyo  (Josef Joffe „German Angst“  in 
DIE ZEIT vom 30.6.2011, S. 14, der deshalb auch von Faktenresistenz oder Faktenselektion 
spricht, die nur durchlässt, was die Angst oder den  Glauben bestätigt). 
 
Dem Autor ist zu danken, dass er eine Fülle von Sachinformationen zusammengetragen hat, 
die dem Leser ein besseres Verständnis von dem vermitteln, was am 11. März 2011 und 
danach in Japan geschehen ist. Mit dieser ersten Bestandsaufnahme hebt sich das Buch 
wohltuend von den Panikmachern und „den Klischees a b, die in Deutschland blühen, seit-
dem Japan von Katastrophen heimgesucht wird“ (Irmel a Hijiya-Kirschnereit in Welt am 
Sonntag vom 27.3.2011). 
 
Respekt gebührt Autor und Verlag, dass dieses profunde Werk zeitnah veröffentlicht wur-
de. Für eine, dem Buch zu wünschende Neuauflage wäre ein Sach- und Personenregister ein 
zusätzlicher Gewinn.  
                                                                                                                                           Jürgen Betten 

 

 
 

Seite 1 der Süddeutschen Zeitung vom 24.3.2011 
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Isabella Blank:  Samurai 
Wissen, was stimmt 
Freiburg, Herder Verlag 2011. 128 S., Euro 8.95 
 

�
Im November 2009 hatte Isabella Blank auf Einladung der 
Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Bayern e.V. in der Bib-
liothek der Staatlichen Münzsammlung einen Vortrag über 
den japanischen Kriegeradel mit dem Titel „Vom erste n bis 
zum letzten Samurai“ gehalten. Bereits einige Zeit vorher 
hatte sie die Ausstellung „Samurai“ am Historischen  Mu-
seum der Pfalz Speyer kuratiert, die mit ihrer reic hen Aus-
stattung und dem sorgfältig edierten Katalog für vi ele Ja-
panfreunde sehr wichtig wurde.  
 
Nun hat sie im Herder Verlag eine Geschichte des japani-
schen Kriegeradels vorgelegt. Auf 128 Seiten und in fünf 
einzelnen Kapiteln werden das Entstehen und die Bedeu-
tung dieser gesellschaftlichen Schicht bis hin zur modernen 
Welt behandelt. Dabei nimmt ihre lange Geschichte vom 3. 
bis zum 19. Jahrhundert nur 44 Seiten ein. Aber klar und 
übersichtlich begleitet das Buch die ersten „bushidan“ als 

Diener des höfischen Adels, ihre Emanzipation vom K aiserhof unter dem Kamakura-
Sh� gunat im 12. Jahrhundert bis hin zu ihrer „Selbstabschaffung“ im großen Wandel der 
Modernisierung.  
 
Wie bei der Speyerer Ausstellung behandelt ein eigenes Kapitel eingehend ihre Waffen und 
Rüstungen. „Alltag und Geisteswelt“ führt in das Al ltagsleben ein, das besonders in der 
langen Tokugawa-Zeit von „bürgerlichen“ Aufgaben gep rägt war, während gleichzeitig in 
dieser Stagnation auch der Mythos des „Samurai“ entsteht.   
 
Obgleich längst ihrer klassischen Aufgabe beraubt, wabert gerade dieses Bild des Kämpfers 
und Kriegers, der dem ethischen Diktat des „bushid � “ unterliegt, bis heute in den Köpfen. 
Allerdings trägt der Verlag auch dazu bei, weil der  Einband von einer Kampfszene wie aus 
einem der typischen „jidai geki“, den Samurai-Filme n, geschmückt ist. 
 
„Die Samurai in der modernen Welt“, das letzte Kapi tel, beschäftigt sich mit der wunder-
samen Auferstehung der Samurai in Literatur, Film u nd Wirtschaft der Jetztzeit. Gerade die 
Behauptung, dass der moderne japanische Manager den Werten des Samurai folgt, ist im 
Westen gerne aufgegriffen worden. Mit dem Niedergan g der japanischen Wirtschaft in den 
letzten Dekaden verblasst dieses Erfolgsbild etwas. Allerdings kann man die stoische Ruhe, 
mit der das japanische Volk die Katastrophen in die sem Jahr hinnimmt, auch noch auf die in 
den Jahrhunderten entwickelte Gleichmut der Samurai  gegenüber Schicksalsschlägen zu-
rückführen.  
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Wer sich über die lange Geschichte und die Bedeutung der Samurai informieren möchte, ist 
mit diesem sehr genauen und klar geschriebenen Überblick gut bedient. Hervorhebungen 
im Text und einzelne Vignetten helfen bei der Gliede rung. Hinweise auf weitere (westliche) 
Literatur nützen den Lesern, die ihr Wissen weiter vertiefen wollen.     
                                                                                                                             Dr. Andrea Hirner 
 

 

 
Neuerscheinungen 

 
Eine vor kurzem erschienene Broschüre beschreibt auf 
130 Seiten verschiedene Aspekte des demographischen 
Wandels in Deutschland und Japan. Das Themenspekt-
rum umfasst die Geburtenentwicklung, Altern und 
Langlebigkeit, Migration, Bildung, Beschäftigung, 
Wachstum, Alterssicherung, Gesundheit und Pflege 
sowie Regionalentwicklung. Die wichtigsten Unter-
schiede werden in Zahlen und Graphiken festgehalten 
und knapp erläutert. Forschungsboxen liefern Analys en 

zu Einzelfragen.  
 
Die vom Rostocker Zentrum zur Erforschung des Demog rafischen Wandels in Kooperation 
mit dem Japan-Zentrum der LMU München herausgegebene Broschüre ist für eine Schutz-
gebühr von 5 Euro vom Klatschmohn-Verlag ( www.klatschmohn.de , info@klatschmohn.de) 
beziehbar. Eine Download-Version wird ab Herbst auf  der Homepage des Rostocker Zent-
rums verfügbar sein. 
                                                                                                         Prof. Dr. Franz Waldenberger 
 

 
Stefan Rosenboom                                                               
KIYO – Als Familie unterwegs in Japan 

176 Seiten, eine Übersichtskarte, farbig und schwarzweiß 
bebildert, gebunden, Verlag Berg & Tal, München, € 24,90 

180 Tage reiste der Fotograf Stefan Rosenboom mit seiner 
Familie durch Japan, angezogen von einem faszinieren-
dem Land, das wie kein anderes den Widerspruch der 
Moderne mit einer reichen und einer heute noch gelebten 

Tradition in Einklang zu bringen versteht. Diese Rei se ist der Versuch, die Seele Japans zu 
berühren, zu Fuß auf alten Pilgerwegen des Kumano Kodo, im Schatten tausendjähriger 
Zedern auf der Medizininsel Yakushima, in der Gesch ichte von Hiroshima und in den 
Stürmen der Berge von Daisetzuan. 
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Hinweise 
Oper/Musikveranstaltungen 
Abend mit klassischem japanischen Tanz Jiuta-Mai un d Kabuki-Buyo                           
präsentiert von der Schule Kanzaki und ihrer Leiter in Mino Kanzaki, begleitet von heraus-
ragenden Musikern 

Donnerstag, den 8. September 2011 um 20.00 Uhr, Carl-Orff-Saal, Gasteig                         
Ticket: München Ticket 

Veranstalter ist eine der bekanntesten Schulen für Nihon Buyo, wie diese Tanzrichtung auf 
Japanisch heißt. Die Ensemble-Mitglieder der Kanzaki-Ryu Tanzschule werden für diese 
Aufführung, die um 20.00 Uhr beginnt, extra aus Japan anreisen. Nihon Buyo gehört wie 
das Nô-, Kabuki- oder Bunraku-Theater zu den traditi onellen Bühnenkünsten, auf die man 
in Japan besonders stolz ist. 

"Japanischer Liederabend" - die deutsche Mezzosopra nistin Michiko Tobari singt 
HIRAIs (Vater und Sohn)                                                                                                                                   
Samstag, den 19. November 2011 um 20.00 Uhr im Großer Saal der Münchener Musikhoch-
schule, 19.11.2011                                                                                                                                  
Eintritt: Erwachsene: 25 Euro, Student u. Schüler: 15 Euro. Vorverkauf bei München Ticket              

Die japanische Tradition durch Gedichte des bekannten alten Dichters, Basho Matsuo, prä-
sentierte der Vater Kozaburo mit europäischer Musik . Sein Nachfolger Sohn Takeichiro 
komponierte ein kurzes Gedicht in europäischer Harm onielehre und nannte die Suite 
"Scheinen über dem Brunnen" (Erste Aufführung in De utschland). 

Ausstellungen/Veranstaltungen:                                                                    
Ikebana Ausstellung                                                                                                                             
vom 3.-11. September, Eröffnung am 2. September 2011 um 19.30 Uhr, im ökologischen 
Bildungszentrum, München, Englschalkinger Str. 168 
 
 „Die Weisheit baut sich ein Haus – Architektur und  Geschichte von Bibliotheken“ 
im Architekturmuseum in der Pinakothek der Moderne,  München. 
Ausstellungsdauer: 14.7.-16.10.2011 
Di – So 10-18 Uhr, Do 10-20 Uhr 
 
Besonders sehenswert aus japanischer Sicht und zur Bibliothek/Mediathek der Zukunft: 
Toyo Ito „Sendai Mediathek“ (1995-2001): Modell, Fotos, Film zum Bau der Mediathek , mit 
Kurzkommentar von Toyo Ito. 
Japanisches Architekturbüro SANAA von Kazuyo Sujiya ma: Fotos vom „Rolex Learning 
Center“ (2007-2010) in Lausanne, CH. 
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 „Der Zeit enthoben“ 
Ausstellung von Haiku und Naturfotos 
Vernissage am Sonntag, den 25.09.11, 18.00 Uhr (im Rahmen der Martinsmesse)  
Spirituelles Zentrum St. Martin e.V., Arndtstraße 8 , Rückgebäude, 80469 München 
Carl-Anton Fugger de Polignac, Grafiker und Fotogra f 
Haikudichtungen von Takako von Zerssen   
 
Die Haiku kontrastieren mit europäischen Landschaft sbildern. Die Begegnung Asi-
ens und Europas in ihrer Spannung, aber auch im universal Gültigen kommt so zum 
Ausdruck. Die Ausstellung wird während des gesamten  Wintersemesters zu sehen 
sein. 
 
Kalligraphie – Die Kunst, im Schreiben eins zu werd en 
Misayo Kawashima-Meindl, Ausbildung in japanischer Kalligraphie mit Meistertitel, Studi-
um japanischer und chinesischer Kunst und Literatur , japanisches Produktdesign 
Samstag, den 01.10.2011, 10.00 – 17.00 Uhr, Kosten: 95,- € (inkl. japanisches Mittagessen), 
Spirituelles Zentrum St. Martin e.V., Arndtstraße 8 , Rückgebäude, 80469 München 
Anmeldung bis 20.11.2011 per E-Mail an anmeldung@stmartin-muenchen.de oder 
per Fax an 089 20244295 
 
Wir lernen vormittags die Entstehung und die theore tischen und praktischen 
Grundlagen der Pinsel-Kalligraphie kennen, am Nachm ittag erfahren wir mehr über 
Zusammensetzung und Aufbau der Schriftzeichen. Der Themenschwerpunkt der 
gelernten und geübten Schriftzeichen ist spirituell . Vorkenntnisse sind nicht nötig.  
 

Vorträge 
 
Das katholische  Japan im Jesuitentheater der Neuze it                                                         
Vortrag von Haruka Oba 

Donnerstag, den 15.09.2011, 19.00 Uhr, Vortragssaal Völkerkundemuseum München.      
Veranstaltung der Gesellschaft für Asiatische Kunst und Kultur e.V. 

Das Jesuitentheater steht im Zusammenhang mit der Reformation im 16. Jahrhundert. 
Weil sich die lutherische und die calvinische Konfe ssion verbreiteten, förderte die 
katholische Kirche den Jesuitenorden. Die Strategie der Jesuiten zeichnete sich durch 
eine Kombination aus einem attraktiven Bildungssyst em in Europa und der Missi-
onsarbeit außerhalb Europas aus. Gymnasien dieses Ordens gab es ab der Mitte des 
16. Jahrhunderts in vielen katho-lischen Territorien . In diesen Schulen war die Be-
herrschung von Latein entscheidend. Daher förderte man aus didaktischen Gründen 
die Aufführung lateinischer Theaterstücke, damit di e Schüler ein wenig Spaß am 
Lernen haben sollten. Aber auch zur Stärkung des Glaubens der Zuschauer sollte das 
Theater beitragen.  
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Denken und Erleben: Fremde als Zukunft 
Ein Blick nach Japan und zum N� -Theater, Referent:  Jordi Mora 
Freitag, den 30.09.11, 19.30 Uhr 
Eintritt: 12 Euro, Spirituelles Zentrum St. Martin e.V., Arndtstraße 8, Rückgebäude, 80469 
München, Anmeldung bis 20.09.2011 per E-Mail an anmeldung@stmartin-muenchen.de 
oder per Fax an 089 20244295 
 
Gibt es das Fremde in einer globalisierten Welt überhaupt noch? Der Vortrag wird diesen 
Fragen vor allem in Bezug auf Japan nachgehen, um den Blick für das Besondere dieser 
großen Kultur und ihrer Kunst zu schärfen. Um das D enken und Erleben konkret werden 
zu lassen, werden die Gedanken des Referenten von seiner sängerischen Darbietung des 
Gesangs des traditionellen N� -Theaters eingerahmt.   

Filme 

Retrospektive mit Filmen von Akira Kurosawa                                                 
im Filmmuseum München (innerhalb des Stadtmuseums),  St.-Jakobs-Platz 1, 80331 Mün-
chen. 

Die Eintrittspreise betragen 4 Euro; ab 120 Min. Filmlänge oder mit Gästen 1 Euro Auf-
schlag. Die Kasse öffnet jeweils 60 Min. vor und schließt 30 Min. nach Beginn der Vorstel-
lung. Alle Filme sind im Original mit Untertiteln. 

 Kartenreservierungen sind ab 4 Wochen im voraus möglich unter der Tel.Nr. 233 96450. 
Einzelheiten um Programm mit einer Kurzbeschreibung  der Filme können Sie unter dem 
link http://www.stadtmuseum-online.de/aktuell/kurosawa.p df  aufrufen. 

 
Freitag, 9. Sept., 21 Uhr:     Sugata Sanshiro (Judo-Saga), 1943; (Kurosawas Regiedebüt) 
 
Sonntag, 11. Sept., 21 Uhr:    Ichiban utsukushiku (Am Allerschönsten), 1944;  
 
Samstag, 10. Sept., 21 Uhr:    Tora no o o fumu otokotachi (Die Männer, die auf des Tigers  

     Schwanz traten), 1945;  
 
Samstag, 10. Sept. 21 Uhr:     Zoku sugata sanshiro (Tl. 2 der Judo-Saga), 1945;  
 
Freitag, 16. Sept., 21 Uhr/ 
Di..  20. Sept., 18.30 Uhr:     Waga seishun ni kuinashi (Jugend ohne Reue), 1946;  
 
Samstag, 17. Sept., 21 Uhr/ 
Mittw. 21. Sept., 18.30 Uhr:   Subarashiku nichiyobi (Ein wunderschöner Sonnt ag), 1947  
 
Sonntag, 18. Sept., 21 Uhr/ 
Di., 27. Sept., 18.30 Uhr:       Yoidore tenshi (Der trunkene Engel), 1948 
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Freitag, 23. Sept., 21 Uhr:       Shizukanaru ketto (Das stumme Duell), 1949 
 
Samstag, 24. Sept., 21 Uhr/ 
Mittw. 28. Sept., 18.30 Uhr:    Nora inu (Der streunende Hund), 1949 
 
Sonntag, 25. Sept., 21 Uhr/ 
Di., 4. Okt., 18.30 Uhr:     Shubun (Skandal), 1950 
 
Mittw., 5. Okt., 18.30 Uhr/   
Freitag, 7. Okt., 21 Uhr:      Rashomon, 1950 
 
Samstag, 8. Okt., 21 Uhr/ 
Mittw., 12. Okt., 18.30 Uhr:    Hakuchi (Der Idiot), 1951 
 
Sonntag, 9. Okt., 21 Uhr/ 
Di-, 11. Okt., 18.30 Uhr:      Ikiru (Einmal wirklich leben), 1952 
 
Freitag, 21. Okt., 21 Uhr/  
Mittw., 26. Okt., 18.30 Uhr :   Shichinin no samurai (Die sieben samurai), 1954 
 
Samstag, 22. Okt., 21 Uhr:     Ikimono no kiroku (Ein Leben in Furcht), 1955 
 
Sonntag, 23. Okt., 21 Uhr/  
Dienstag, 25. Okt., 18.30:      Kumonosu-jo (Schloß im Spinnwebwald), 1957 
 
Freitag, 28. Okt., 21 Uhr:        Donzoko (Nachtasyl), 1957 
 
Samstag, 29. Okt., 21 Uhr  
Dienstag, 1.11., 18.30 Uhr:      Kakushi toride no san-akunin (Die verborgene Festung), 1958 
 
Sonntag, 30. Okt., 21 Uhr:      Warui yatsu hodo yoku nemuru (Die Bösen schlafen gut), 1960 
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Neue Mitglieder 
In den letzten zwei Monaten sind unserer Gesell-
schaft fünfzehn neue Mitglieder beigetreten, die wi r 
recht herzlich begrüßen. Wie immer danken wir für 
das Vertrauen und hoffen, dass wir den Erwartun-
gen gerecht werden können. Beigetreten sind: 
 
Benjamin Bedekovic  81375 München 
Eloisa-Marie Buse  80802 München 
Burkard Matthias   80799München 
Barbara Denk   81675 München 
Andreas Döhla   87600 Kaufbeu- 
                                                                          ren 
Maximilian Ertl   84034 Landshut 
Annette von Heinz  80801 München 
Manfred Huber                  81539München 
Seiichi und Heidi Miyao  81927München 
Britt Munford                  81545 München 
Georg und Uta Prinz  81737 München 
Junko Rapp   81545 München 
Anna-Maria Schenk  86916 Kaufering 
Andrea Uttich   82279 Eching 
Guido Wedell   83026 Rosenheim 
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